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Einleitung

Herzlich willkommen zur Konzeption der Kindertageseinrichtung Martinstrale, in der wir -das
Team- grundlegende Werte wie Toleranz, Selbstbestimmung, Ordnung, Sicherheit,
Zuverlassigkeit und Weiterentwicklung sehr schatzen. Unsere padagogische Arbeit basiert
auf dem Situationsorientierten Ansatz, der es uns ermdéglicht, individuell auf die Bediirfnisse
und Entwicklungsschritte jedes einzelnen Kindes einzugehen. Wir freuen uns, Ihnen unsere
Werte, den padagogischen Ansatz naherbringen zu kénnen und Sie auf eine spannende
Reise durch unsere Konzeption mitzunehmen.

Die Kindertageseinrichtung Martinstral3e liegt an der Stadtgrenze im Hagener Westen im
Stadtteil Haspe und wurde im Jahr 1992 eréffnet.

Im Laufe der vergangenen Jahre wurde die Kindertageseinrichtung Martinstralle,
insbesondere zur optimalen Betreuung der Kinder unter drei Jahren, um einige Raume
erweitert.

Die Einrichtung liegt im Wohngebiet der Kipper und ist gut zu Ful3, mit dem Auto und
offentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen. Die Wohngebiete Baukloh und Quambusch zé&hlen
ebenfalls zu dem Einzugsgebiet der Kindertageseinrichtung und bieten ein
familienfreundliches Umfeld. Ein ausreichendes Angebot an Spielplatzen, Waldgebieten,
Freiflachen, Schulh6fen, Bolzplatzen, Busanbindungen und Angebote von verschiedenen
Vereinen runden das Angebot ab. Tempo-30-Zonen im gesamten Wohngebiet bieten fir
Familien mit Kindern aller Altersgruppen einen Sicherheitsaspekt.

Die Kindertageseinrichtung Martinstra3e bildet seit 2011 im Verbund mit zwei weiteren
Kindertageseinrichtungen (Kath. St. Konrad und ev. Das Baumhaus) das Familienzentrum
Westerbauer. Die Schwerpunkte der Arbeit des Familienzentrums liegen in der Elternbildung,
der Beratung von Familien und der Vereinbarkeit von Familie und Beruf.



1.Allgemeines

Angaben zur Kindertageseinrichtung

Kinderhaus Martinstral3e
Martinstraf3e 30

58135 Hagen

Tel.: 02331/2074535

Fax: 02331/207 4564

Kontakt und Ansprechpartner*innen:
Leitung: Susanne Werth

susanne.werth@stadt-hagen.de

Standige Vertretung: Bianca Walter

bianca.walter@stadt-hagen.de

Trager der Einrichtung

Stadt Hagen, Fachbereich Jugend & Soziales

Abteilung: Tagesbetreuung fur Kinder
Berliner Platz 22

58089 Hagen

Ansprechpartner*innen
Abteilungsleitung: Herr Dirk Hannusch
Tel.: 02331/207-4440

dirk.hannusch@stadt-hagen.de



mailto:susanne.werth@stadt-hagen.de
mailto:bianca.walter@stadt-hagen.de
mailto:dirk.hannusch@stadt-hagen.de

Stellv. Abteilungsleitung und Fachberatung Inklusion: Herr Uwe Leicht
Tel.: 02331/207-4441

uwe.leicht@stadt-hagen.de

Padagogische Fachberatung: Frau Nadine Budde
Tel.: 02331/207-2928

nadine.budde@stadt-hagen.de

In der Kindertageseinrichtung Martinstral3e konnen 95 Kinder im Alter ab einem Jahr bis zum
Schuleintritt in verschiedenen Gruppenformen betreut werden.

Darunter gibt es eine Gruppe mit 10 Kindern im Alter von einem bis drei Jahren, zwei Gruppen
mit jeweils 20 Kindern im Alter von zwei Jahren bis zum Schuleintritt und zwei Gruppen mit
durchschnittlich 20 bis 25 Kindern im Alter von drei Jahren bis zum Schuleintritt.

Wir bieten alle im Kinderbildungsgesetz vorgesehenen Betreuungsumfange an. Dabei stellen
wir den Eltern insbesondere bei der Ganztagsbetreuung, eine im Rahmen der geregelten
Abholzeiten flexible Gestaltung der Betreuungszeiten bereit.

25 Wochenstunden (7.30 — 12.30 Uhr)
35 Wochenstunden (7.00 — 14.00 Uhr)
45 Wochenstunden (7.00 — 16.00 Uhr)
Das Bringen der Kinder ist von Montag bis Freitag in der Zeit von 7.00 — 8.30 Uhr mdglich.

Das Abholen richtet sich nach der gebuchten Betreuungszeit und ist dann immer zwischen
12.15 - 12.30 Uhr, von 13.45 — 14.00 Uhr und ab 14.30 Uhr bis 16.00 Uhr mdéglich.

Alle Kinder, die eine Betreuungszeit von 45 oder 35 Wochenstunden haben, kdnnen an der
Warmverpflegung teilnehmen oder aber eine zweite gesunde Mahlzeit mitbringen.

Das Mittagessen wird von einem Caterer geliefert und orientiert sich an einer kindgerechten
und ausgewogenen Ernahrung.


mailto:uwe.leicht@stadt-hagen.de
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1.1Raumlichkeiten

Eingangsbereich

Windfang mit Infopoint fir Eltern

Flurbereich

Kita-Blcherei

Kaufladen

Leseecke

Wichtelhaus

Puppenhaus

Legotisch

Garderoben

Informationsbereich des Familienzentrums

Weitere Raume

Buroraum

Ruhe- und Differenzierungsraum
Mehrzweckraum

Personal WC

Géaste WC

Kiche

Putzkammer

Personalraum

Materialraum

Rote Gruppe

Gruppenraum
Nebenraum
Waschraum

Blaue Gruppe

Gruppenraum
Nebenraum
Waschraum mit Wickelbereich

Grine Gruppe

Gruppenraum
Nebenraum
Waschraum

Gelbe Gruppe

Gruppenraum

Nebenraum

Schlafraum

Waschraum mit Wickelbereich

Orange Gruppe

Gruppenraum
Schlafraum
Waschraum mit Wickelbereich

Aul3engelande

AulRengelande fir den U3 Bereich
Aulengelande mit 3 grof3en Sandkasten mit
verschiedenen Spielgeraten

Spielwiese

Schuppen mit Sandspielsachen und Fahrzeugen




1.2 Einblicke in unsere Kita

Eingang Kindertageseinrichtung Blcherei

e
EE &

Spielbereich grofRer Flur Ruhe- und Differenzierungsraum

Spielplatz mit Matschanlage Hangematte und Sitzsacke zum Ausruhen



1.3 Personal

Buro

Rote Gruppe

Blaue Gruppe

Grine Gruppe

Gelbe Gruppe

Orange Gruppe

Zusatzliches
Padagogisches
Personal in
wechselnden Gruppen
tatig

Nichtpadagogisches
Personal

Eine Leitung (freigestellt, nicht im Gruppendienst)
Ein/eine Erzieher*in (standige Vertretung der
Leitung)

Ein/eine Kinderpfleger*in

Zwei Erzieher*innen

Zwei Erzieher*innen

Zwei Kinderpfleger*innen

Zwei Erzieher*innen

Zwei Erzieher*innen

Ein/eine Kinderpfleger*in

Ein/eine Heilpddagog*in (integrative Erziehung)
Ein/eine Logopdad*in (integrative Erziehung)

Ein/eine PIA (Praxisintegrierte Ausbildung
Erzieher*in)

Ein/eine FOS-Praktikant*in (Vorpraktikum fir
soziale Berufe mit Fachhochschulerwerb)

Ein/eine Bufdi (Bundesfreiwilligendienst)
Eine Hauswirtschaftskraft

Ein/eine Alltagshelfer*in

Ein/eine Objektbetreuer*in

Ein/eine Raumpfleger*in



Portfolio Uber das multiprofessionelle Team im Kinderhaus

Das multiprofessionelle Team in unserer Kindertageseinrichtung ist eine Gruppe von
padagogischen Fachkraften mit unterschiedlichen beruflichen Hintergriinden, die gemeinsam
die padagogische Arbeit in der Einrichtung gestalten. Derzeit sind 17 padagogische
Mitarbeiter*innen in Teilzeit und Vollzeit in der Einrichtung tétig. Erzieher*innen,
Kinderpfleger*innen, ein/eine Heilpddagog*in und ein/eine Logopad*in arbeiten Hand in
Hand und bilden das multiprofessionelle Team, in das sich alle engagiert mit ihren
Kenntnissen und Fahigkeiten einbringen. Um die bestmogliche, individuelle
Entwicklungsforderung der anvertrauten Kinder gewahrleisten zu konnen, betrachten alle
Mitarbeiter*innen die stetige Fort- und Weiterbildung als selbstverstandliche Notwendigkeit.

Die Vielfalt der padagogischen Fachkrafte in unserem Team ermdglicht es, auf die
Bedirfnisse und individuellen Herausforderungen der Kinder ganzheitlich einzugehen. Jede
padagogische Fachkraft bringt ihre spezifischen Kenntnisse, Fahigkeiten und Erfahrungen in
die padagogische Arbeit ein und erganzt somit das Team.

Inklusion ist ein zentraler Wert in unserer Kindertageseinrichtung und bedeutet, dass jedes
Kind unabhéngig von seinen individuellen Merkmalen, Fahigkeiten und Hintergriinden
willkommen ist und gleichberechtigt an allen Angeboten und Aktivitaten teilnehmen kann.
Unser multiprofessionelles Team arbeitet gemeinsam daran, die individuellen Bedurfnisse
und Potenziale jedes Kindes zu erkennen und entsprechende Unterstiitzung und Férderung
anzubieten.

Diversitat bezieht sich auf die Vielfalt der Kinder und ihrer Familien in Bezug auf ihren
kulturellen Hintergrund, ihre Religion, ihre ethnische Zugehdrigkeit, ihre soziale Herkunft, ihre
familiare Situation und andere individuelle Merkmale. Die padagogischen Fachkréfte
ermutigen die Kinder, ihre eigene Identitat und die kulturelle Vielfalt aller zu erkunden und
anzuerkennen. Hierdurch wird eine Lernumgebung geschaffen, in der alle Kinder ihre
kulturellen Wurzeln wertschatzen und von den Erfahrungen und Perspektiven anderer lernen
kénnen.

Mehrsprachigkeit ist ein weiterer Aspekt, der durch unser multiprofessionelles Team in der
Kindertageseinrichtung gezielt geférdert wird. Das Team ermutigt die Kinder, ihre
mehrsprachigen Fahigkeiten zu nutzen und ihre Erstsprachen zu erhalten und
weiterzuentwickeln. Es bietet Unterstiitzung bei der Sprachentwicklung in den verschiedenen
Sprachen und férdert die Begegnung mit anderen Sprachen und Kulturen. Durch unser
multilinguales Team - es wird albanisch, englisch, kurdisch, polnisch, portugiesisch, tirkisch
und deutsch gesprochen - kénnen wir eine effektivere Zusammenarbeit mit Kindern und
Eltern sicherstellen.

Eine permanente Teamentwicklung ist uns sehr wichtig. Diese gestalten wir durch eine
offene Kommunikation, die Austubung konstruktiver Kritik, das Sehen der unterschiedlichen
Starken der Mitarbeiter*innen, sowie durch das Definieren von Zielen und Werten unserer
Arbeit. Diese stetige Weiterentwicklung findet im regelm&Rigen Austausch aller Kolleg*innen
unter gegenseitiger Wertschatzung, Vertrauen und Empathie in regelmafigenTeamsitzungen
statt.



Zusammenfassend kann gesagt werden, dass unser multiprofessionelles Team in der
Kindertageseinrichtung inklusive, diverse und mehrsprachige Bildungssettings schafft, in
denen jedes Kind willkommen ist und die Mdglichkeit hat, sich bestmdéglich zu entwickeln.
Die padagogischen Fachkréfte ergénzen sich durch ihre verschiedenen beruflichen
Hintergrinde und schaffen dadurch eine ganzheitliche und individuelle Unterstiitzung der
Kinder.

1.4 Leitbild der Einrichtung

Wir mochten den Kindern einen geschutzten Raum bieten, in dem sie sich frei entfalten konnen
und ihre individuellen Fahigkeiten und Talente entdecken und weiterentwickeln kénnen. Im
Fokus unserer padagogischen Arbeit steht die Entwicklung der eigenen Personlichkeit des
Kindes. Mit dem Foérderschwerpunkt Sprache verstehen wir unser Haus als Ort der
Kommunikation.

Unser Leitbild basiert auf folgenden grundlegenden Prinzipien:

1. Wertschatzung und Akzeptanz: Wir achten und respektieren jedes Kind als eigenstéandige
Personlichkeit mit seinen individuellen Bedurfnissen, Interessen und Fahigkeiten.

2. Partizipation: Wir erméglichen den Kindern, aktiv an Entscheidungsprozessen teilzunehmen
und ihre Meinungen und ldeen einzubringen. Wir nehmen ihre Anliegen ernst und beziehen
sie in die Gestaltung des Kindergartenalltags mit ein.

3. Bildung und Férderung: Wir bieten den Kindern eine vielfaltige und anregende
Lernumgebung, in der sie ihre kognitiven, motorischen, sozialen und emotionalen Fahigkeiten
entfalten und erweitern kénnen. Wir begleiten sie dabei, ihre eigenen Starken zu entdecken
und unterstltzen sie in ihrer individuellen Entwicklung.

4. Zusammenarbeit und Transparenz: Wir legen groRen Wert auf eine vertrauensvolle
Zusammenarbeit mit den Eltern. Wir pflegen einen offenen und regelmafiigen Austausch, um
gemeinsam die bestmdgliche Begleitung und Férderung der Kinder zu gewébhrleisten.

5. Nachhaltigkeit _und Umweltbewusstsein: Wir sensibilisieren die Kinder fir einen
verantwortungsvollen Umgang mit der Natur und der Umwelt. Wir bieten ihnen Mdglichkeiten,
selbst aktiv zu werden und zu erfahren, wie sie ihren Teil zum Erhalt einer lebenswerten Welt
beitragen kénnen.

Durch die Umsetzung dieser Prinzipien mochten wir eine positive und zugewandte
Atmosphére schaffen, in der sich die Kinder geborgen fiihlen und ihre Personlichkeit
weiterentwickeln kénnen. Wir sehen uns als Begleiter und Unterstitzer auf diesem Weg und
mochten den Kindern dabei helfen, zu eigenverantwortlichen und weltoffenen Menschen
heranzuwachsen.

In einer angemessenen Bildungsumgebung stehen den Kindern verschiedene Wege zum
Lernen zur Verfigung. Wir unterstitzen jedes Kind, Zusammenh&nge oder Begebenheiten
selbst herauszufinden. Die Kinder werden frihzeitig in Entscheidungsprozesse eingebunden.
Dadurch wird das Selbstvertrauen der Kinder gestarkt, wodurch sie sich gern neuen Aufgaben
stellen.

Erzieher*innen und Eltern fungieren stets als Vorbilder, denn Kinder lernen zwar zum Tell aktiv,
schauen sich aber auch viele Dinge bei Erwachsenen ab und setzen diese Aspekte selbst um.



2.Padagogische Ansatze
2.1 Situationsorientierter Ansatz

Der situationsorientierte Ansatz, nach welchem wir in unserer Kindertageseinrichtung arbeiten,
ist ein padagogisches Konzept, das auf die individuellen Bedurfnisse und Interessen der
Kinder eingeht. Er orientiert sich an den konkreten Lebenssituationen und Erlebnissen der
Kinder und erméglicht ihnen, ihre Umwelt aktiv zu erkunden und zu gestalten.

Im situationsorientierten Ansatz stehen die Erfahrungen und das Handeln der Kinder im
Mittelpunkt. Unsere péadagogischen Fachkrafte beobachten die Kinder und nehmen ihre
AuRerungen und Interessen wahr. Sie greifen konkrete Situationen, Ereignisse oder Themen
auf, die fur die Kinder bedeutsam sind, und erméglichen es ihnen, diese zu erforschen und zu
verstehen.

Die Rolle unserer padagogischen Fachkrafte ist die eines Begleiters und Unterstitzers. Wir
bieten den Kindern Anregungen und Materialien, die ihnen dabei helfen, ihre Fragen zu
beantworten und Interessen zu vertiefen. Die Fachkréfte stellen die richtigen Fragen und regen
die Kinder dazu an, selbst nach Lésungen zu suchen und eigene Ideen zu entwickeln.

Der situationsorientierte Ansatz fordert die Selbststandigkeit der Kinder und ermdglicht es
ihnen, ihre Kompetenzen auszubauen. Dabei geht es sowohl um kognitive Fahigkeiten als
auch um die soziale, emaotionale und korperliche Entwicklung. Die Kinder lernen in diesem
Ansatz, Verantwortung fir ihr Handeln zu tbernehmen und ihre eigenen Bedurfnisse und
Vorstellungen einzubringen.

Durch den situationsorientierten Ansatz entsteht in der Kita eine lebendige Lernatmosphare,
in der die Kinder motiviert sind, sich mit verschiedenen Themen und Fragestellungen
auseinanderzusetzen. Sie entwickeln ihre Neugier, Kreativitat und Problemldsefahigkeiten und
erlangen ein tieferes Verstandnis fiir die Welt um sie herum.

2.2 Teiloffenes Konzept

Wir arbeiten in unserer Kindertageseinrichtung mit einem teiloffenen Konzept. Das heil3t, dass
die Kinder einer Stammgruppe zugehoren, in der sie ihren Tag beginnen und auch beenden.
Zu bestimmten Aktivitdten oder Mahlzeiten kehren sie in diese zurick. Im gesamten
Tagesablauf haben die Kinder aber die Moglichkeit, ihren Bedirfnissen entsprechend ihre
Spielbereiche, welche sich im gesamten Haus befinden, frei zu wahlen.

2.3 Zertifizierte Schwerpunkte

Wir sind sowohl zertifizierte Literatur-Kita als auch zertifizierter Buchkindergarten. Der
stetige Zugang zu Buchern ermdglicht Kindern Chancengleichheit. Durch unser reichhaltiges
Angebot an Kinderliteratur wird der Zugang zu Wissen ermdglicht, zum Nachdenken
eingeladen und das Stellen moralischer Fragen ertffnet. Auch in der Betreuung von U3-
Kindern wird von uns der Umgang mit Blchern geférdert und dadurch die Fantasie und
Kreativitat angeregt. Auf den groR3ziigigen Fluren befindet sich eine Leseecke mit gemutlichen
Sofas, einem Bicherregal, das regelmalRig von den padagogischen Fachkréaften aktualisiert



wird und die Blicherei, die mit kleinen Sesseln zum Stbbern und Verweilen einladt. Die Kinder
kénnen sich jederzeit mit Vorlesewiinschen an die paddagogischen Fachkrafte wenden. Diese
werden sehr ernst genommen und meist direkt umgesetzt. Fir das Vorlesen nimmt sich die
padagogische Fachkraft Zeit und gibt dem Ganzen geniigend Raum. Beim spontanen oder
geplanten Vorlesen sorgt die padagogische Fachkraft fir eine ruhige Atmosphare und
ausreichend Zeit. Als eine Methode dient das dialogische Lesen, von dem die Kinder am
meisten profitieren. Der/die Vorleser*in geht in einen intensiven Austausch mit dem Kind bzw.
den Kindern und regt durch gezielte Bemerkungen sowie Fragen den Dialog an. Kinder haben
zudem immer die Moglichkeit ihr aktuelles Lieblingsbuch mitzubringen und vorzustellen.
Dadurch koénnen Kurzprojekte entstehen, wie bspw. eine Bicherausstellung oder
Bastelaktionen.

Seit 2011 bilden wir im Verbund mit dem ev. Kindergarten ,Das Baumhaus® und dem Kath.
Kindergarten ,St. Konrad“ das Familienzentrum Westerbauer. Das Familienzentrum ist der
Knotenpunkt eines Netzwerkes verschiedener Kooperationspartner*innen. Durch diese enge
Zusammenarbeit konnen wir Kinder und Familien foérdern, beraten und unterstiitzen. Das
Familienzentrum Westerbauer bietet eine Vielzahl von unterschiedlichen Unterstiitzungs-
und Beratungsangeboten fir Familien mit Kindern im Sozialraum an. Es dient als
Anlaufstelle fur Eltern, um z.B. Informationen zu Erziehungsfragen, Gesundheitsthemen,
Kinderbetreuungsmaoglichkeiten und weiteren relevanten Themen zu erhalten. Die
Mitarbeiter*innen des Familienzentrums organisieren auch Familienbildungsangebote,
Spielgruppen, Eltern-Kind-Gruppen, Beratungsgesprache und andere Aktivitaten, die darauf
abzielen, Eltern in ihrer Erziehungsaufgabe zu starken und das Familienleben zu
unterstitzen. Ebenfalls ist das Familienzentrum eine wichtige Anlaufstelle fur Familien im
Sozialraum, um Kontakte zu kniipfen, Unterstitzung zu erhalten und sich Gber wichtige
Themen rund um die Familie auszutauschen.



3. Unsere Bildungsbereiche

3.1 Mathematische Bildung

Die mathematische Bildung findet sich in fast jeder Alltagssituation wieder. Kinder lernen
logisch zu denken, Probleme systematisch zu I6sen und Kreativitdt zu entwickeln. Wir
unterstutzen die Kinder, indem wir ihnen z.B. unterschiedliche Materialien zur Verfligung
stellen:

e Materialien in verschiedenen Farben, Formen, Grof3en, Gewichten
o Wairfelspiele

o \Waage, Messbecher, Sanduhr

e Abzahlreime und Geschichten erzahlen

3.2 Naturwissenschaftliche - technische Bildung

Im naturwissenschaftlich-technischem Bereich erforschen die Kinder unterschiedliche
Materialien und lernen diese durch Experimentieren und eigenstandigem Handeln kennen. Wir
bieten den Kindern die Moglichkeit, sich forschend und agierend mit vielféaltigen Materialien,
der Natur und den technischen Vorgéangen auseinander zu setzen, z.B.:

o Kleintiere mit Lupen beobachten

¢ Pflanzen beobachten, einpflanzen, aussaen

e Kochen und backen (Messen und wiegen)

e Verfligung Uber Alltagsmaterialien zum Experimentieren

3.3  Soziale und interkulturelle Bildung

Soziale und interkulturelle Bildung bedeutet, dass Kinder lernen, die Vielfalt von Gemeinschaft
und Kulturen wertzuschatzen. Wir geben den Kindern Raum, sich intensiv mit der eigenen
Herkunft und Kultur auseinanderzusetzen und Unterschiede in Sprache, Traditionen,
Ansichten und Religionen anzunehmen und kennenzulernen, z.B.:

e Patenschaften fur neue Kinder
e Tag der Muttersprache

e Selbstwahrnehmung

e Partizipation



3.4 Musisch - asthetische Bildung

In der musisch- asthetischen Bildung geht es um die Forderung des Takt- und
Rhythmusgefiihls sowie um die Arbeit mit den Sinnen. Die Kinder lernen Mittel und Wege
kennen, wie sie sich selbst ausdriicken kdnnen. In unserer padagogischen Arbeit, bieten wir
den Kindern, z.B.:

¢ Angebote von Gestaltungsmaterialien und Techniken
e Sinnesanregungen

e Erfahrung von Klang- und Gerauscheigenschaften

e Theaterspielen

3.5 Okologische Bildung

Anhand der o6kologischen Bildung wird den Kindern das Bewusstsein flir eine gesunde
Wechselbeziehung von Pflanzen, Tieren und Menschen vermittelt. Die Kinder lernen die Natur
und die Umwelt kennen und werden fir einen bewussten und achtsamen Weg durch die Welt
sensibilisiert. Wir unterstiitzen die Kinder z.B.:

e Aktion “Stadtsauberkeit”

e Miilltrennung und Mullvermeidung

e Bewusster Umgang mit Energie und Ressourcen

e Sachbucher

e Praktische Anwendungen wie z.B. der Bau eines Insektenhotels oder die
Installation von Nistkasten

3.6 Sprache und Kommunikation
Darstellung der alltagsintegrierten Sprachbildung:

Sprachférderung ist in das Tagesgeschehen eingebunden. Die padagogischen Fachkrafte
nutzen die Vielfalt der sich im Alltag ergebenden Sprachanldsse und greifen diese auf, um
Kinder individuell zu unterstitzen. Ein wichtiges Element der padagogischen Arbeit liegt in der
Beobachtung, Unterstiitzung, Férderung und Dokumentation der kindlichen Sprechaktivitaten.
Bei Auffalligkeiten informieren wir die Eltern und stehen mit professionellem Rat zur Seite.

Die Sprache und Kommunikation ist fur die friihkindliche Entwicklung entscheidend. Sprache
durchzieht das Handeln von Kindern Uberall und jederzeit. Grundlagen fiir unsere
padagogische Arbeit sind, z.B.:

e Bilder- und Sachbucher

e Taglicher Morgenkreis, Erzéhlkreis
e Fingerspiele

e Exkursionen zur Bicherei



3.7 Religion und Ethik

Kinder nehmen die Welt mit allen Sinnen, mit Gefiihlen und Verstand wahr und entwickeln
dadurch ihr eigenes Welt- und Selbstbild. Wir unterstitzen die Kinder dabei, indem wir z.B.:

e Toleranz gegeniber anderen Glaubensrichtungen vorleben
o Regeln fur den Umgang miteinander erarbeiten
o Gesprache zu religiosen Themen fuihren

3.8 Medien

Der Bildungsbereich Medien beinhaltet das Ziel, dass die Kinder eine umfassende
Medienkompetenz entwickeln. Kinder sollen kritisch, kundig und kreativ mit Medien umgehen
lernen. Im Rahmen der Medienerziehung bieten wir vielfaltige Mdglichkeiten an, z.B.:

o Altersentsprechende Mediennutzung (Blcher, CD's und Kameras)
e Fotos der Kinder in der Kindertageseinrichtung

e Tablet Nutzung

e Bilderbuchkino

3.9 Bewegung

Durch Bewegung tritt das Kind mit der Welt in Beziehung. Sie ermdglicht ihm die Welt mit allen
Sinnen wahrzunehmen, zu erkunden und somit Erfahrungen zu sammeln. Die
Bewegungserziehung unterstiitzt die emotionale, geistige, soziale und kérperliche Entwicklung
des Kindes. Wir unterstutzen dies durch:

e Feste Turntage

o Vielfaltiges Material (Decken, Kartons, Tlucher, Baumstdmme, Reifen, etc.)
e Kuschelecken

e Entspannungsphasen

¢ AuBengelande

3.10 Korper, Gesundheit, Erndhrung

Im Bildungsbereich Korper, Gesundheit und Erndhrung entwickeln die Kinder ihre eigene
Identitat und inr Selbstbewusstsein, um ihre Bedurfnisse ausdriicken zu konnen. Sie leben ihre
Neugier aus, was dazu fihrt, dass ihr Selbstvertrauen in den eigenen Fahigkeiten zunimmt.
Sie setzen sich mit ihrer Sexualitat, ihrem eigenen Kérper und ihrer Erndhrung auseinander.

e Gemeinsames Essen
e Selbststarkungsprogramm
e Bilder- und Sachbtcher



4 Unsere Schwerpunkte
4.1 Qualitdtsmanagement

Teamarbeit: Regelméalige Teambesprechungen sind ein wesentlicher Bestandteil unserer
Arbeit. Daher finden einmal im Monat Besprechungen mit dem gesamten Team und
Besprechungen auf Gruppenebene statt. Diese mehrstindigen Besprechungen nutzen wir,
um Termine festzulegen, Veranstaltungen zu planen, Erfahrungen uber Fortbildungen zu
transportieren, Beobachtungen zu Verhaltensweisen (der Kinder und die eigenen) zu
reflektieren, Forderplane zu erstellen und padagogische Schwerpunkte fir die Gruppe
festzulegen. Weiterhin planen wir Zeit dafur ein, dass Kolleg*innen mit der Methode der
kollegialen Fallbesprechung einen ,Fall“ vorstellen kénnen, um im Team nach einem festen
Ablauf, in Form von Fallgeber*in, Moderator*in und Berater*in, Handlungsmoglichkeiten fir
diesen entwickeln zu kénnen. Einmal wochentlich findet zudem auch noch eine einsttindige
Teambesprechung statt, an der ein/eine padagogische Fachkraft pro Gruppe teilnimmt, um
Aktuelles zu besprechen. Zweimal im Jahr findet eine ganztagige Tagung statt, an der das
Team vornehmlich konzeptionell arbeitet oder diesen Tag fur eine Teamfortbildung nutzt.

Personalentwicklung: Mitarbeiter*innengespréche finden sowohl im alltéaglichen
Miteinander, als auch vorbereitet, systematisch, standardisiert und institutionalisiert als
Instrument der Personalfuhrung statt. Dieses systematische Personalgesprach kann
verschiedene Anlasse haben:

e Zielvereinbarungsgespréach

o Konfliktldsungsgespréach

e Beurteilungsgesprach

e Forder-und Beratungsgesprach

In diesen Gesprachen wird riickblickend auf Ziele und Ergebnisse geschaut, werden Stéarken,
Schwaéchen, Interessen und Entwicklungsbedarfe betrachtet und mit Blick auf Ergebnisse,
neue Ziele und Aufgaben besprochen, sowie auch eine Vereinbarung dariiber getroffen.

Beschwerdemanagement fur Eltern: Ein festgelegter Beschwerdeweg fur Eltern ist
vorhanden und ist im Schutzkonzept der Stadt Hagen nachzulesen, welches Sie im Anhang
finden. Beschwerden oder Riickmeldungen in unserer Kindertageseinrichtung kénnen in Form
von Kritik, Verbesserungsvorschlagen, Anregungen oder Anfragen ausgedrickt werden. Mit
einer Beschwerde auRern Beschwerdefihrende ihre Unzufriedenheit. Unsere Aufgabe im
Umgang mit Beschwerden besteht darin, die Belange ernst zu nehmen, den Beschwerden
nachzugehen und deren Ursache mdoglichst abzustellen. Ziel ist, die Zufriedenheit der
Beschwerdeflihrenden wiederherzustellen.

Beschwerdemanagement fur Kinder: Ein Konzept fir Beschwerden seitens der Kinder liegt
ebenfalls zur Einsicht im Schutzkonzept vor. Die Beschwerde eines Kindes ist als
Unzufriedenheitsaul3erung zu verstehen, die sich abhangig vom Alter, Entwicklungsstand und
der Personlichkeit in verschiedener Weise Uber eine verbale AuBerung als auch Uber Weinen,
Wut, Traurigkeit, Aggressivitat oder Zuriickgezogenheit ausdricken kann. Dies erfordert
unsererseits partizipatorische Rahmenbedingungen und eine Grundhaltung, die Beschwerden
nicht als lastige Stérung, sondern als Entwicklungschance begreift. Wir regen die Kinder an,
Beschwerden zu aufRern und schaffen die entsprechenden Mdoglichkeiten dafir. Auch hier wird
versucht die Ursachen mdglichst abzustellen und die Zufriedenheit wiederherzustellen.



BaSiK:

BaSiK steht fur "Basiswissen Sprachentwicklung und Sprachférderung von Kindern von 0-10
Jahren" und ist ein Verfahren zur Dokumentation und Beurteilung der Sprachentwicklung von
Kindern in Kindertageseinrichtungen. Alle Hagener Kindertageseinrichtungen nutzen dieses
Beobachtungsverfahren fir die Dokumentation und Beurteilung der Sprachentwicklung.

Durch BaSiK wird die Sprachentwicklung von Kindern systematisch durch die padagogischen
Fachkrafte in unserer Kindertageseinrichtung erfasst und dokumentiert, um gezielt
Sprachférdermal3nahmen planen und durchfihren zu kodnnen. Dies erfolgt in enger
Zusammenarbeit zwischen den padagogischen Fachkraften und den Eltern z.B. an
Elternsprechtagen.

Die Dokumentation der Sprachentwicklung mittels BaSiK umfasst verschiedene
Beobachtungsbereiche wie 2z.B. die Sprachkompetenz, den Sprachgebrauch, die
Kommunikationsfahigkeit und die sprachliche Lernbereitschaft. Anhand von Beobachtungen,
Gesprachen und gezielten Tests werden individuelle Starken und Schwéchen in der
Sprachentwicklung des Kindes ermittelt.

Die Dokumentation dient dazu, den Entwicklungsstand des Kindes zu erfassen,
Entwicklungsfortschritte festzuhalten, Schwierigkeiten friihzeitig zu erkennen und gezielte
sprachliche FordermaflRnahmen einzuleiten. Darliber hinaus ermoglicht die Dokumentation
den Austausch zwischen den Eltern und den padagogischen Fachkraften tber die
Sprachentwicklung des Kindes, um gemeinsam Malnahmen zur Forderung der
Sprachkompetenz zu besprechen.

BaSiK tragt somit dazu bei, die Sprachentwicklung von Kindern friihzeitig zu unterstitzen,
individuelle Forderbedarfe zu erkennen und die Zusammenarbeit zwischen den Eltern und den
padagogischen Fachkréaften zu starken, um eine bestmdgliche sprachliche Entwicklung der
Kinder zu gewabhrleisten.

Hygiene: Es liegt ein Hygienekonzept vor, nach dem alle stadtischen
Kindertageseinrichtungen arbeiten. In diesem Hygienekonzept sind verschiedene
MalRnahmen und Regelungen aufgenommen worden, um die Gesundheit und Sicherheit der
Kinder, des Personals und der Eltern zu gewahrleisten. Das Hygienekonzept liegt in der
Kindertageseinrichtung in Papierform vor und kann eingesehen werden.

Hier sind einige wichtige Auszige:

1. Allgemeine Hyaqienereqgeln fir Mitarbeiter*innen, Kinder und weitere Personen

¢ regelmaliges Handewaschen und Handdesinfektion als wichtigste MalRnahme zur
Infektionsverhitung und -bekampfung
e Nies- und Hustetikette

2. Reinigung und Desinfektion

o Die Mitarbeiter*innen verwenden Reinigungsplane, damit die Kontinuitdt der
Reinigung nachvollzogen werden kann



e Reinigungsfrequenzen und Desinfektionsmaf3nahmen fiir Raumlichkeiten, Spielzeug,
Mobel und Sanitaranlagen sind festgelegt und werden in Planen dokumentiert

3. Personalhygiene

e Malnahmen zur Einhaltung der Personalhygiene, wie das Tragen von
Schutzausriistung (z.B.Mundschutz und Einmalhandschuhe)

o regelmalige Gesundheitsprifungen

e Schulungen zum Thema Hygiene und Infektionsschutz fiir das Personal.

4. Umgang mit Krankheiten

e Festgelegte MaRnahmen zum Umgang mit erkrankten Kindern und Mitarbeiter*innen

e Dbei Durchfall und Magen-Darm-Erkrankungen muss der/die Erkrankte 48 Stunden und
bei Fieber 24 Stunden symptomfrei sein, bevor die Kindertageseinrichtung wieder
besucht werden darf

¢ die Regelung von Krankmeldungen, Abstandsregelungen, IsolationsmafRnahmen und
Hygienemal3nahmen bei Krankheitsausbrichen

5. Beliftung und Liftung

o RegelmaRige Beluftung und Luftung der Raumlichkeiten, um ein gesundes Raumklima
Zu gewahrleisten
o Dokumentation durch Liftungsplane

Fortbildungen/Erste-Hilfe-Schulungen: Der Trager bietet  Fortbildungen zu
unterschiedlichen padagogischen Themen, sowie auch Erste-Hilfe-Schulungen an, die vom
Fachpersonal in regelmaBigen Zyklen wahrgenommen werden. Die Leitung Uberprift, ob
genlgt Mitarbeiter*innen in der Ersten-Hilfe geschult sind und meldet Mitarbeitende, falls
erforderlich, zu Schulungen an.

4.2 Inklusion

Im Mittelpunkt der integrativen Erziehung sollen die Beziehungen der Kinder untereinander
stehen, welche durch das padagogische Fachpersonal begleitet werden. Alle Kinder sollen
unabhangig von ihrer geistigen, psychischen, kdrperlichen oder sozialen Entwicklung
individuelle Angebote erhalten, die an ihrer Personlichkeit und Herkunft angepasst werden.
Das gesamte padagogische Fachpersonal schafft addquate Rahmenbedingungen, damit sich
jedes Kind bestmoglich entwickeln kann. Auch wird viel Wert darauf gelegt, mit allen Kindern
gemeinsam ein offenes, respektvolles Umfeld zu schaffen, um Ausgrenzung zu verhindern.
Die Entwicklung des Kindes wird dokumentiert, es werden Forderplane mit individuellen
FordermalRnahmen geschrieben und eng mit den Familien, sowie auch Arzten und anderen
Institutionen zusammengearbeitet.



4.3 Partizipation

Die Partizipation der Kinder schliel3t die Partizipation der Eltern im Sinne einer Bildungs- und
Erziehungspartnerschaft ebenso mit ein, wie die des Teams. Die Umgangsformen der
Erwachsenen dienen Kindern immer als Vorbild und als Anregung. In unserer
Kindertageseinrichtung werden die Beteiligungsprozesse initiiert und auf deren Umsetzung
geachtet. Die Mitarbeiter*innen achten darauf, Kinder nicht nur zu beteiligen, sondern auch mit
ihnen in einen offenen Dialog zu treten.

Folgende Leitgedanken flhren dazu:

e Welches sind die Themen der Kinder

e Beobachten der Kinder

e Aktives Zuhoren

e Das Wahrnehmen der AuRerungen der Kinder

¢ Kinder bei einer Entscheidungsfindung und Meinungsbildung unterstitzen
e Entscheidungsspielraume erklaren

e Offene Fragen stellen

e Kindergesprache moderieren

Um in unserer Kindertageseinrichtung eine Dialogsituation anstreben zu kdnnen, in der die
Kinder ihre Ideen entwickeln kénnen, gibt es verschiedene Formen der Kinderbeteiligung:

Alltagsgesprache

Gesprache im Morgenkreis Uber die Gestaltung des Tages

Reflexionsphasen mit Kindern im Stuhlkreis am Mittag oder im Morgenkreis, um
gegebenenfalls Veranderungen herbeifiihren zu kénnen

Befragungen der Kinder zu einem bestimmten Thema

Beteiligungsprojekte durch die ein Rahmen fur Bildungsprozesse geschaffen wird

Dies kdnnen in der Kindertageseinrichtung Martinstraf3e u.a. sein:

Umgestaltung von Gruppenrdumen

Mitbestimmung bei der Anschaffung von Spielmaterialien

Organisation und Planung von Kinderkonferenzen

Patenschaften von neuen Kindern

Gruppendienste als Verantwortungsbereich (z.B. Tisch decken, Handticher
aufhangen)

Regeln und Grenzen entwickeln

Sicherheits-und Verhaltensregeln einhalten



4.4 Resilienz
Resilienz bedeutet: zuriickspringen oder abprallen.

Gemeint ist damit, die physische und psychische Widerstandsfahigkeit eines Menschen.
Die Kinder entwickeln die Fahigkeiten in schwierigen Situationen und Momenten die eigenen
Geflihle zu regulieren, selbststandig aus einer Krise herauszukommen und l6sungsorientiert
zu handeln.

In unserem Alltag bedeutet dies, den Kindern eine bindungsorientierte, zugewandte
Umgebung zu ermdglichen und mit ihnen gemeinsam Strategien zu entwickeln, damit sie
gestarkt aus einer Situation herauskommen kénnen. Des Weiteren legen wir Wert darauf und
unterstitzen die Kinder dabei, Konflikt-Strategien fir die Zukunft zu verinnerlichen und
selbststandig anwenden zu kdnnen. Ausgewahlte Bilderblcher, Hor- und Rollenspiele, die
bestimmte Kompetenzen des Kindes starken, nutzen die padagogischen Fachkréfte haufig fur
ihre padagogische Arbeit.

4.5 Spiel

Freispiel ist ein wichtiger Bestandteil in Kindertageseinrichtungen, da es den Kindern die
Mdglichkeit gibt, selbstbestimmt zu spielen, zu experimentieren und zu entdecken. Es férdert
die Kreativitat, die sozialen Kompetenzen, die Selbststandigkeit und Problemltsefahigkeiten
der Kinder. Zudem bietet das Freispiel den Kindern die Chance, ihre eigenen Interessen zu
verfolgen und in ihrem eigenen Tempo zu lernen. Um das Freispiel inspirierend umzusetzen,
ist es uns wichtig, eine anregende Umgebung zu schaffen, die vielfaltige Materialien und
Spielanregungen bereithalt. Im Folgenden finden Sie einige Beispiele, wie in unserer
Kindertageseinrichtung das Freispiel gestaltet wird:

1. Raumgestaltung: Die padagogischen Fachkrafte haben unterschiedliche Spielbereiche
geschaffen, die die Interessen der Kinder ansprechen und den momentanen Bedurfnissen
entsprechen, wodurch eine Umgestaltung jederzeit partizipatorisch stattfinden kann. In der
gesamten Kindertageseinrichtung gibt es Kuschel- und Leseecken, Bauecken, Mal- und
Bastelbereiche, Rollenspiel-, Verkleidungs- und Bewegungsbereiche. Wir verwenden
nattrliche Materialien und sorgen fur eine aufgerdumte und Ubersichtliche Umgebung.

2. Materialien: Die padagogischen Fachkrafte bieten den Kindern eine Vielfalt an Materialien
zum Spielen an, z.B. Bauklétze, Puppen, Knete, Farben, Stoffe, Fahrzeuge, Naturmaterialien
etc. Die padagogischen Fachkréfte achten darauf, dass die Materialien altersgerecht sind und
den kindlichen Bedurfnissen entsprechen.

3. Zeit und Raum: Die padagogischen Fachkréfte achten darauf, den Kindern gentigend Zeit
und Raum fir ihr freies Spiel zu geben. Die Kinder entscheiden, mit wem, was und wie lange
sie spielen moéchten. Wir bieten den Kindern auch Ruhebereiche an, in die sie sich
zurickziehen kdnnen, wenn sie alleine spielen mdchten.

4. Padagogische Begleitung: Die padagogischen Fachkréfte sind prasent, beobachten die
Kinder, gehen auf ihre Interessen ein und unterstitzen sie bei Bedarf. Sie sind eine
respektvolle Begleitperson, die die Autonomie und Selbststandigkeit der Kinder respektiert.




Das Freispiel in unserer Kindertageseinrichtung bietet den Kindern die Mdoglichkeit, ihre
Personlichkeit zu entfalten, ihre kreativen Potenziale zu entdecken und wichtige soziale
Kompetenzen zu entwickeln. Durch eine inspirierende Umsetzung des Freispiels kénnen die
Kinder in ihrer ganzheitlichen Entwicklung unterstitzt und geférdert werden.

4.6 Genderpadagogik

Gender ist ein engl. Wort fir Geschlecht und beschreibt die Padagogik, die dazu dient Kindern
bei der Entwicklung ihrer Geschlechtsidentitat zu unterstitzen.

In unserer padagogischen Arbeit sollen die Kinder nicht durch festgelegte Rollenmuster in
ihren Erfahrungen eingeschrankt werden. Das bedeutet im Alltag der Kinder, dass sie selbst
herausfinden kdénnen, womit und mit wem sie gerne spielen, ohne dass Erwachsene sie
aufgrund ihres Geschlechts in ihrer Eigenstandigkeit ausbremsen.

Wir unterstitzen die Kinder dabei in unterschiedliche Rollen zu schlipfen, ohne dass
klassische stereotypische Klischees von Bedeutung sind. Wir ordnen keine spezifischen
Farben dem Geschlecht zu und begleiten die Kinder in ihrer individuellen Entwicklung. In
unserer Einrichtung gibt es keine typischen Madchen- und Jungenspiele. Jedes Kind kann frei
entscheiden, was es spielt und welche Rolle es im Spiel tbernehmen mdchte.

Die Genderpadagogik ist im Umgang mit Kindern selbstverstandlich und alltaglich.

4.7 Kinderschutz

Das Thema Kinderschutz ist fester Bestandteil bei der Einarbeitung aller Mitarbeiter*innen.
Durch unser Schutzkonzept konnen wir sicherstellen, dass wir im Alltag Uber
Handlungsmdoglichkeiten verfigen, um den Schutz der und anvertrauten Kinder zu
gewabhrleisten.

S. Anhang Schutzkonzept

4.8 Kinderrechte

Die Kinderrechtskonvention wurde am 20. November 1989 von der Generalversammlung der
Vereinten Nationen verabschiedet. Die in diesem Dokument niedergelegten Grundsatze
machen Uber die Elternverantwortung hinaus die Verpflichtung der Vertragsstaaten deutlich,
positive Rahmenbedingungen fir die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen zu schaffen.
Die Kinderrechtskonvention ist somit ein Zeichen von Achtung und Verantwortlichkeit der
internationalen Staatengemeinschaft gegeniiber Kindern in aller Welt. Keinem Kind sollen
diese Kinderrechte vorenthalten werden. Kinderrechte sind Menschenrechte. Die wichtigsten
Kinderrechte und wie wir diese umsetzen, kurz vorgestellt:



Gleichheit

Alle Kinder haben die gleichen Rechte. Kein Kind darf benachteiligt werden. Alle
Mitarbeiter*innen gewahrleisten ein diskriminierungsfreies Umfeld, in dem alle Kinder
gleichberechtigt behandelt werden, unabhangig von ihrer Herkunft, Religion, Hautfarbe,
Geschlecht oder Fahigkeiten.

Die padagogischen Fachkrafte fordern das Bewusstsein fir Gleichheit und Toleranz durch
padagogische Aktivitaten, mithilfe von Biichern und Spielen und binden Eltern mit ein, um
Chancengleichheit zu unterstiitzen und Diskriminierung vorzubeugen.

Gesundheit

Kinder haben das Recht gesund zu leben, Geborgenheit zu finden und keine Not zu leiden.
Alle Mitarbeiter*innen halten hohe Hygienestandards ein, beispielsweise durch regelmaRiges
Handewaschen und Desinfizieren von Spielzeug. Die padagogischen Fachkréafte fordern eine
ausgewogene Erndhrung durch gesunde Snacks und Mahlzeiten. Der Trager stellt eine
angemessene medizinische Betreuung durch regelmafige Erste-Hilfe-Schulungen der
Mitarbeiter*innen sicher. Die padagogischen Fachkréfte weisen die Eltern auf die
regelmafigen Vorsorgeuntersuchungen ihrer Kinder hin. Zudem werden die Impfausweise
bei Aufnahme der Kinder kontrolliert und Impfungen dokumentiert.

Bildung

Kinder haben das Recht zu lernen und eine Ausbildung zu machen, die ihren Bedirfnissen
und Fahigkeiten entspricht. Die padagogischen Fachkrafte achten auf altersgerechte
Lernmoglichkeiten, die die kognitive, korperliche, soziale und emotionale Entwicklung der
Kinder fordert.

Von den padagogischen Fachkraften werden immer wieder wechselnde Lern- und
Spielbereiche eingerichtet, die die Neugier und das Interesse der Kinder wecken. Die
padagogischen Fachkrafte erkennen die individuellen Bedirfnisse und Fahigkeiten jedes
Kindes an und férdern diese mit entsprechenden Bildungsangeboten.

Spiel und Freizeit

Kinder haben das Recht zu spielen, sich zu erholen und kiinstlerisch tatig zu sein. Die
padagogischen Fachkrafte achten auf die Bereitstellung von vielfaltigem Spielzeug und
Materialien fiir unterschiedliche Interessen und Fahigkeiten. In den Innen- und
AuRenbereichen schaffen die padagogischen Fachkrafte immer wieder neue Flachen, die
zum freien Spiel anregen und unterstitzen den kreativen Ausdruck der Kinder durch
Kunstaktivitaten, Musik und Bewegung.

Freie MeinungséaufRerung und Beteiligung

Kinder haben das Recht bei allen Fragen, die sie betreffen, mitzubestimmen und zu sagen,
was sie denken.Die paddagogischen Fachkréfte unterstiitzen und ermutigen die Kinder in
allen alltaglichen Situationen, ihre Bedurfnisse kundzutun. RegelmaRig werden die Kinder im
Sinne der Partizipation mit in Entscheidungsprozesse einbezogen.



Schutz vor Gewalt

Kinder haben das Recht auf Schutz vor Gewalt, Missbrauch und Ausbeutung. Mithilfe eines
praventiven Ansatzes, der auf die Vermeidung von Gewalt abzielt, beispielsweise durch klare
Verhaltensregeln und Konfliktldsungsstrategien setzen alle padagogischen Fachkrafte dieses
Recht um.

Die padagogischen Fachkréfte sind fur die Erkennung und Intervention bei moglichen
Anzeichen von Gewalt sensibilisiert und schaffen durch diesen professionellen Umgang eine
sichere Umgebung, in der sich die Kinder geschitzt und respektiert fihlen.

Zugang zu Medien

Kinder haben das Recht, sich alle Informationen zu beschaffen, die sie brauchen, und ihre
eigene Meinung zu verbreiten.

Die padagogischen Fachkrafte fordern Medienkompetenz, indem sie den Kindern
altersgerechte Moglichkeiten bieten, sich mit Medien wie Blichern, Zeitschriften oder
Digitalgeraten zu beschaftigen. Medienbildung ist in unserem padagogischen Alltag
integriert, um den Kindern den verantwortungsvollen Umgang mit Medien beizubringen. Die
Medieninhalte, die den Kindern zur Verfigung stehen, sind altersgerecht und unterstiitzen
ihre Entwicklung und Bildung. Die padagogischen Fachkrafte begleiten die Kinder bei der
Nutzung von Medien und reflektieren gemeinsam mit innen tGber den Inhalt, die Bedeutung
und den Einfluss der Medien. Die Kinder werden von den padagogischen Fachkraften dabei
unterstitzt, bewusste Entscheidungen im Umgang mit Medien zu treffen.

Schutz der Privatsphére und Wirde

Kinder haben das Recht, dass ihr Privatleben und ihre Wirde geachtet werden. Alle
padagogischen Fachkrafte achten auf ein Umfeld, in dem die Kinder sich sicher fiihlen, ihre
Meinungen und Geflihle auszudricken. lhre Sorgen und Anliegen werden ernst genommen,
ihre Privatsphare und Wirde respektiert. Die padagogischen Fachkrafte sorgen dafir, dass
die Kinder verstehen, dass ihre Privatsphare respektiert wird. Die padagogischen Fachkrafte
sensibilisieren die Kinder fir jegliche Form der Gewalt und ubt sie im Umgang damit, indem
sie Konfliktldsungsstrategien und respektvolles Verhalten untereinander férdern. Zudem wird
bestmdoglich durch unser Schutzkonzept (s. Anhang) sichergestellt, dass kein unerlaubter
Zugang zu den Kindern von auf3en stattfindet und es wird daflir Sorge getragen, dass
niemand die Kinder ausnutzt, missbraucht oder bedroht. Unter Einbeziehung der Eltern
informieren die padagogischen Fachkrafte tber die MaRnahmen, die zum Schutz der
Privatsphare und Wirde der Kinder greifen.

Besondere Firsorge und Forderung bei Behinderung

Kinder mit Behinderung haben das Recht auf besondere Firsorge und Forderung, damit sie
aktivam Leben teilnehmen kdnnen. Alle padagogischen Fachkrafte und der Trager verbessern
stets die Schaffung eins inklusiven Umfeldes, das allen Kindern Teilhabe ermdglicht,
unabhangig von etwaigen Behinderungen oder besonderen Bedirfnissen. Daher werden
geeignete Ressourcen und Unterstiutzung fur Kinder mit besonderen Bedurfnissen
bereitgestellt.



Alle padagogischen Fachkréfte bilden sich regelmafig fort und haben als Gesamtteam unter
anderem an Fachtagen der Kita-Akademie im Bereich Inklusion teilgenommen.
Diese MaRhahmen sollen dazu beitragen, die Kinderrechte in unserer Kindertageseinrichtung
bestmoglich umzusetzen. Den pédagogischen Fachkraften ist wichtig, dass regelmaRig die
Wirksamkeit dieser MalRnahmen Uberprift wird und gegebenenfalls Anpassungen
vorgenommen werden, um sicherzustellen, dass die Rechte der Kinder bestmdglich geschitzt
sind.

4.9 Bildungs- und Erziehungspartnerschaften

Ein vertrauensvoller, regelméaRiger Austausch mit den Eltern ist uns wichtig. Taglich geben wir
den Eltern die Moglichkeit fur Tur- und Angelgesprache, zusatzlich bieten wir halbjahrlich
Entwicklungsgesprache an. Bei Bedarf finden weitere Einzelgespréache statt. Damit die
padagogischen Fachkrafte angemessen auf die individuellen Bedirfnisse des Kindes
eingehen kénnen, wird die Entwicklung des Kindes regelmafig offen mit den Eltern
besprochen. Dazu gehdren auch die kleinsten Veranderungen der korperlichen, geistigen,
emotionalen und sozialen Entwicklung.



4.10 Kooperationen mit anderen Institutionen

Kooperationspartner*innen Angebote

ZeitRaum

Offene Sprechstunde

Elternabend/Elternnachmittag mit
Erziehungs-, Familien-und Lebensberatung padagogischen Themen

der ev. Und kath. Kirche

Dodterstr.10
58095 Hagen
Tel.: 02331-9058-2

etm@beratungsstelle-zeitraum.de

Ansprechpartnerin: Frau Etmanski

Deutscher Kinderschutzbund e Familienbildung

e Elternabend/Elternnachmittag mit
Ortsverband Hagen e. V. padagogischen Themen

e Elternkompetenzkurs
Potthofstr.20 e Vermittlung von Babysittern

58095 Hagen
Tel.: 02331-386089-0

pischkale@kinderschutzbund-hagen.de

Ansprechpartnerin: Frau Pischkale-Arnold

Fachdienst fir Kindertagespflege e Vermittlung von Tageseltern
_ ¢ Informationsveranstaltungen zum
Caritasverband Hagen e. V. Thema Tagespflege

e Spielkreis
Schwerter Str. 130

58099 Hagen
Tel.: 02331- 483319-0

depprich@caritas-hagen.de

Ansprechpartnerin: Heike Depprich


mailto:etm@beratungsstelle-zeitraum.de
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AWO-Treff Westerbauer

Gemeinsame  Angebote = mit
Senioren und Kindern
Enneperstralie 81

58135 Hagen

Tel.: 02331-404958

Awo-haspe-westerbauer@gmx.de

Ansprechpartner: Jochen Weber

AWO Friuhforderstelle

Informationsveranstaltungen zum

Thema Fruhférderung
Frankfurter StralRe 74

58095 Hagen
Tel.: 02331-1275111

fruehfoerderung@awo-ha-mk.de

Ansprechpartnerin: Frau Rogall

Geburtshaus Storchennest

Informationsveranstaltungen
und Angebote flur Eltern

Martinstral3e 2
58135 Hagen
Tel.: 02331-406071

Ansprechpartnerin: Sandra de Vries / Lilli
Hummer

DRK Kreisverband Hagen e. V. Gemeinsame  Angebote mit

Senioren, Kindern und Eltern
Tagespflege an der Ennepe

Enneper Str. 140a 58135 Hagen
Tel.: (02331) 6256997

Mail: r.waegner@drk-hagen.de

Ansprechpartnerin: Frau Wagner
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Ergotherapiepraxis Angela Pichel

Invormationsveranstaltungen und
Angebote fur Eltern

Martinstral’e 2 58135 Hagen

Tel.: 02331-6979790

info@ergo-pichel.de

Ansprechpartnerin: Angela Pichel

Beratungs- und Begegnungsstatte e RegelmaRige Vernetzungstreffen

Corbacher 20 e Planung und Zusammenarbeit
von Festen

Verein fur christliche Sozialarbeit Haspe e Teilnahme an dem Interkulturellen

e.V. Familienfest ,Wir sind Haspe”

Corbacher Str. 20
58135 Hagen
Tel.: 02331 44234

corbacher20@gmx.de

Ansprechpartner: Laura Kujath

Grundschule Friedrich-Harkort

Gemeinsame Planung und
o Durchfiihrung von Elternabenden
Twittingstr. 23A / Elternveranstaltungen

58135 Hagen
Tel.: 02331-400411

130242@schule.nrw.de

Ansprechpartnerin: Frau Schmitz

Grundschule Kipper ¢ Gemeinsame Planung und
Durchfiihrung von Elternabenden
Gabelsbergerstrafe 50 | Elternveranstaltungen

58135 Hagen
Tel.: 02331-403584

grundschule @kipperschule.de

Ansprechpartnerin: Frau Reich
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Polizeiprasidium Hagen
Kreispolizeibehorde
Hoheleye 3

58093 Hagen

Tel.: 02331-9862540

Joerg.ebel@polizei.nrw.de

Ansprechpartner: Herr Ebel

Familienkirche Eppenhausen
Eppenhauser Stral3e 152
58093 Hagen

Tel.: 02331-588300

info@efb-hagen.de

Ansprechpartnerin: Frau Wolff

Katja Schon
Zahnarztin
Kolnerstr. 28
58135 Hagen

Tel.: 02331-4733180

Kath. Ehe-, Familien- und Beratungsstelle
Hohle Stral3e 19a

58091 Hagen

Tel.: 02331-73434

Eheberatung-hagen@erzbistum-
paderborn.de

Ansprechpartner. Dr. Rudolf Sanders

e Elternnachmittage / Elternabende
zu Themen der
Verkehrserziehung

e Verkehrserziehung fur Kinder und
Senioren

e Bildungsangebote fur Eltern und
Familien
¢ Vater-Kind-Angebote

e Elterninformationsveranstaltungen
zu Themen wie:
Zahngesundheit, Prophylaxe

e Vermittlung von
Beratungsgesprachen vorrangig
bei Beziehungsproblemen,
Scheidung / Trennung


mailto:Joerg.ebel@polizei.nrw.de
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Wildwasser Hagen e.V. ¢ Elterninformationsveranstaltungen
zu Themen wie:

Eugen-Richter-Stral3e 46 o Kindliche Sexualitét
e Selbststarkungsprogramm fur
58089 Hagen Kinder

Tel: 02331-371013 e Schulungen fur Mitarbeiterinnen

info@wildwasser-hagen.de

Ansprechpartnerin: Petra Rottmann

Netzwerkarbeit im Sozialraum

Die Teilnahme am ,Runden Tisch Interkultur hilft uns, eine bessere Vernetzung zu
bekommen. Auch der intensivere Austausch mit dem/der Mitarbeiter*in unseres
Stadtteilbiiros schafft einen besseren Uberblick tiber die der Situation unserer Familien,
besonders mit jingeren Kindern (Friihe Hilfen). Immer wieder weisen wir in unserer
Kindertageseinrichtung auf die Angebote des Stadtteilbiiros hin. Wir vernetzen uns durch
gemeinsame Sitzungen im Verbund des Familienzentrums und férdern durch Treffen mit
unseren Kooperationpartner*innen einen regen Austausch. Im AK90 treffen wir auf viele
andere Organisationen, die die Kinder und Jugendlichen im Stadtteil im Blick haben und
Angebote fiir sie schaffen. Gemeinsam planen wir Feste im Stadtteil. Mit den Grundschulen
sind wir Uber den Arbeitskreis KiSchu verbunden mit dem Ziel, Ubergange von Kita zur
Schule zu erleichtern.

4.11 Offentlichkeitsarbeit

Unsere Offentlichkeitsarbeit bezieht alle Mitarbeitenden der Kindertageseinrichtung
Martinstraf3e ein. Durch die Wertschatzung, die wir in unserer Einrichtung allen Menschen
entgegenbringen, pragen wir unser Bild nach auRen. Die interne Offentlichkeitsarbeit richtet
sich an die Mitarbeiter*innen, die Kinder und die Eltern. Sie beinhaltet Informationen tber
Veranderungen im Kita-Alltag, Fortbildungen fiirs Personal, Elternabende oder auch Feste
und Feiern. Unsere externe Offentlichkeitsarbeit bezieht sich auf die Kommunikation mit
Personen und Institutionen auf3erhalb der Kindertageseinrichtung. Dazu gehoéren
Pressemitteilungen, tragertbergreifende Veranstaltungen, Arbeitskreise im Stadtteilgebiet,
usw.


mailto:info@wildwasser-hagen.de

5. Unsere Gruppen

5.1 Eingewdhnung-Ubergang von der Familie in die Kindertageseinrichtung (Berliner
Modell)

Sich an eine neue Umgebung zu gewdhnen, ist fir Kinder immer eine grof3e
Herausforderung. Daher wird in der Kindertageseinrichtung Martinstral3e die
Eingewdhnungsphase nach dem “Berliner Modell” durchgeflihrt, welches sich an den
Bindungstheorien von John Bowlby orientiert. Um eine tragfahige Beziehung zu fremden
Personen aufbauen zu kdénnen, bendtigen die Kinder die Unterstitzung ihrer
Bezugspersonen. Bei dem Berliner Eingewdhnungsmodell wird das Bindungsverhalten des
Kindes bertcksichtigt. Das Modell ist in drei Phasen eingegliedert, von denen keine
ausgelassen werden sollte.

e Die Grundphase
¢ Die Stabilisierungsphase
e Die Schlussphase

In der Grundphase hélt sich das Kind mit einer Bezugsperson fir circa eine Stunde in der
eigenen Gruppe der Kindertageseinrichtung auf. Die Bezugsperson sollte sich hierbei passiv,
aber dem Kind aufmerksam gegeniber verhalten. Am vierten Tag kann ein erster, kurzer
Trennungsversuch, je nach Befindlichkeit des Kindes 2-3 Minuten bis hin zu 30 Minuten,
stattfinden.

In der Stabilisierungsphase tbernimmt die padagogische Fachkraft zunehmend die
Versorgung des Kindes, zunachst im Beisein der Bezugsperson. Die Trennungszeiten
werden unter der Beriicksichtigung der Bedurfnisse des Kindes taglich verlangert und
angepasst. Die Bezugsperson befindet sich an einem Ort in der Kindertageseinrichtung,
damit die padagogische Fachkraft diese jederzeit zurtickholen kann.

In der Schlussphase ist die Bezugsperson nicht mehr in der Einrichtung, allerdings jederzeit
fur Notfélle erreichbar.

Die Eingewdhnung ist dann abgeschlossen, wenn sich das Kind zum einen von der
padagogischen Fachkraft auffangen lasst und zum anderen grundsatzlich gerne in die
Kindertageseinrichtung kommt und sich dort aktiv mit Freude an den alltaglichen
Gruppenprozessen beteiligt. Bei der Aufnahme des Kindes werden die Eltern tber das
Eingewohnungsmodell informiert.

Erganzung fir den U3-Bereich:

Um Rickschritte zu vermeiden ist es wichtig, dass in der Eingewdhnung mdéglichst immer
dieselbe Bezugsperson das Kind begleitet. Die Eingewohnung kann bei jingeren Kindern
auch einen langeren Zeitraum andauern. Durch den individuellen Blick auf das Kind wird
entschieden, wann ein Trennungsversuch sinnvoll ist.



Auswirkungen einer fehlenden Eingewdhnung:

Ein Forschungsprojekt zur Eingewthnung an der Freien Universitat Berlin hat
bereits in den 80er Jahren die negativen Auswirkungen der fehlenden
Eingewdhnung aufgezeigt. In den ersten sieben Monaten nach Aufnahme des
Kindes in der Kita ohne die Begleitung durch ihre Eltern waren diese Kinder bis zu
viermal langer krank. Zudem kénnen nicht eingewthnte Kinder deutlich weniger
die neuen Mdglichkeiten in ihrer Kita nutzen und zeigten ein starker ausgepragtes
angstliches Verhalten (vgl. Laewen 2006).

Zusatzlich wiesen die nicht eingewtdhnten Kinder einen geringeren
Entwicklungsstand und haufigere Irritationen in ihren Bindungsbeziehungen auf,
dieses zeigte sich besonders deutlich bei den unter Zweijahrigen (vgl. Laewen2006).

5.2 “Abschied von der Windel”- Auf dem Weg zu einem Stiick Selbstandigkeit

Der Prozess des Trockenwerdens bei Kindern kann unterschiedlich lang verlaufen. Wichtig
dabei ist, dass das Kind nicht in eine Drucksituation gerat, da sich jedes Kind individuell
entwickelt. Zeigt das Kind Interesse am Toilettengang, wird die weitere Vorgehensweise
zwischen den padagogischen Fachkraften und den Eltern besprochen. Hierbei stehen die
padagogischen Fachkrafte in einem stetigen Austausch mit den Eltern, um einen
individuellen Handlungsspielraum zu schaffen.

5.3 Die Orange und Gelbe Gruppe - Die Besonderheiten der U3 Gruppen

Das Raumkonzept fur eine Kindergartengruppe mit Kindern im Alter von 1 bis 3 Jahren und 2
bis 3 Jahren, sollte die Bedurfnisse und Entwicklungsstufen der Kinder beriicksichtigen. Hier
sind einige Elemente, die in unserem Raumkonzept der Orangen und Gelben Gruppe
enthalten sind.

Schlafraum: Ein separater Raum, der zum Schlafen und Ausruhen genutzt werden kann, ist
sowohl in der Orangen als auch in der Gelben Gruppe vorhanden. Er ist gemdtlich
eingerichtet und ruhig gelegen, mit bequemen Schlafplatzen fir jedes Kind. Der Raum kann
in beiden Gruppen abgedunkelt werden und wird auf eine angenehme Temperatur
eingestellt, um eine entspannende Atmosphéare zu schaffen.

Gruppenraum: Ein grof3er, vielseitiger Raum, in dem die Kinder spielen, lernen und sich
entfalten kénnen. Er bietet sowohl in der Orangen als auch in der Gelben Gruppe
ausreichend Platz zum Bewegen und eine Vielzahl von altersgerechten Spielmaterialien. Ein
spezieller Bereich mit weichen Béden (Teppiche) und Polsterungen (Kuschelkissen,
Softsofa), der den jungeren Kindern ermdglicht, sich sicher zu bewegen und den Raum zu
erkunden, ist ebenso vorhanden. Dieser Bereich wird von den p&dagogischen Fachkréften
im stetigen Wechsel mit weichen Spielzeugen, Kriechtunneln und anderen sensorischen
Materialien ausgestattet und immer wieder dem Alter und dem Entwicklungsstand der Kinder
angepasst. Spielbereiche, die die verschiedenen Bedurfnisse und Interessen der Kinder
ansprechen, wie zum Beispiel eine Puppen- oder Kuschelecke, eine Bauecke mit Bauklttzen
oder eine Kreativ-Ecke mit Malmaterial und Bastelutensilien sind in der Gelben Gruppe
deutlicher, auch durch einen zusétzlichen Nebenraum voneinander getrennt und sind in der
Orangen Gruppe in dem grof3ziigigen Spielbereich integriert. Hier findet sich auch eine
Leseecke mit einer grof3en Vielfalt an altersgerechten Biichern, die den Kindern zur



Verfiigung stehen. Im Gruppenraum befindet sich zudem auch in beiden Gruppen der
Essbereich, in dem die Kinder ihre Mahlzeiten einnehmen kénnen. Kindgerechtes Mobiliar
und Geschirr steht bereit, sowie auch eine Trinkoase, um die Selbststandigkeit und soziale
Interaktion der Kinder wéahrend des Essens zu fordern.

Altersgerechte Sanitdrraume: Ein altersgerechter Santarraum mit niedrigen Waschbecken,
Toiletten und Wickeltischen ist in der N&he des Gelben Gruppenraums tber den Flur
zugéanglich oder in der Orangen Gruppe direkt vom Gruppenraum aus erreichbar.

5.3.1 Ubergang von der U3 Gruppe in eine andere Gruppe

Es erfolgt eine interne Eingewdhnung mit den padagogischen Fachkraften der Gruppe. Vor
dem Gruppenwechsel finden regelmaRige Besuche der Kinder in den U3 Gruppen statt.
Dabei werden die Kinder von den padagogischen Fachkréften der Gruppe begleitet und
ermutigt, sich in den Tagesablauf der neuen Gruppe zu integrieren. Die p&adagogischen
Fachkrafte der U3 Gruppe wird von den padagogischen Fachkraften der Orangen und
Gelben Gruppe Uber das Kind informiert und beide verhalten sich bei der Eingew6hnung
genauso wie bei der Eingewohnung von Kindern bei Neuaufnahme. In welchen
Rahmenbedingungen die Besuche stattfinden, wird individuell besprochen und festgelegt.
Fur die Eltern, deren Kinder von der U3 in die U3 Gruppe wechseln bieten wir immer im
Fruhjahr einen Elternnachmittag an, an welchem der Ubergang besprochen wird und auch
geniigend Raum fir Fragen, Angste und Sorgen ist.

5.3.2 Tagesablauf der Orangen und Gelben Gruppe

Die Betreuungszeit beginnt um 7:00Uhr mit dem Freispiel und es wird ein gleitendes
Frihstick angeboten. Nach der Bringphase findet ein gemeinsames Frihstick in der
Gruppe statt, um eine festere Gemeinschaft zu entwickeln. Danach finden sich die Kinder mit
den padagogischen Fachkréaften zu einem Morgenkreis zusammen. Anschlie3end haben die
Kinder die Mdglichkeit, an einem angeleiteten Angebot oder am Freispiel teilzunehmen. Um
die grobmotorischen Fahigkeiten der Kinder zu fordern, besteht die Méglichkeit, die
jeweiligen separaten AuRengeléande der Orangen und Gelben Gruppe zu nutzen. An einem
festen Tag in der Woche kann vormittags der Mehrzweckraum als Bewegungsraum genutzt
werden. Am Nachmittag steht der Mehrzweckraum allen Gruppen nach Absprache mit den
padagogischen Fachkraften der anderen Gruppen zur Verfigung. Vor dem gemeinsamen
Mittagessen werden die Kinder gewickelt. Je nach Bedarf vorher auch individuell.
AnschlieRend gehen alle Kinder gemeinsam zum Schlafen oder Ausruhen in ihren
Schlafraum. Nach der zweiten Abholphase findet zunachst eine Freispielphase statt. Haufig
nehmen die Kinder, die dartber hinaus betreut werden, nochmal eine kleine gesunde
Mabhlzeit ein oder die Zeit wird fur andere Aktivitaten oder geplante Angebote genutzt.



5.4Tagesablauf der Griinen, Blauen und Roten Gruppe

In der Zeit von 7:00 Uhr bis 8:30 Uhr kommen die Kinder in die Kindertageseinrichtung. In
dieser Zeit finden ein gleitendes Fruhstuck und eine Freispielphase statt. Die Kinder konnen
in der Freispielphase spielen, konstruieren oder gestalten. Nach der Bringzeit beginnt der
Morgenkreis, in dem alle begrif3t werden, der Tag besprochen und geplant wird. Zusétzlich
werden aktuelle Themen und Projekte besprochen. Danach haben die Kinder die
Mdglichkeit, gemeinsam zu frihstiicken. Nach der Frihstiickszeit finden je nach
Wochentagen oder Projekten verschiedene Angebote statt. Z.B. Turnen, Bastelaktionen,
Stuhlkreise, Experimente, der Schulkind-Club oder Spielen auf dem AulRengelande. Alle
Kinder finden sich zum Mittagessen wieder in ihrer Gruppe ein, um gemeinsam ein warmes
Mittagessen oder die zweite mitgebrachte gesunde Mahlzeit einzunehmen. Nach dem Essen
findet die erste Abholphase statt. AnschlieRend haben die Kinder die Méglichkeit zur Ruhe
zu kommen, indem sie sich ein Buch anschauen, ein Puzzle oder Regelspiel spielen. Auch
Kinder, die sich gerne ausruhen mochten, kénnen dies im Nebenraum der jeweiligen Gruppe
tun. Sie kbnnen z.B. dartber abstimmen, ob sie eine Horgeschichte héren oder etwas
vorgelesen bekommen mdchten. Im Anschluss daran findet nochmal ein Abschlusskreis mit
allen Kindern der Gruppe statt. Nach der zweiten Abholphase findet entweder eine
Freispielphase innerhalb der Gruppe oder auf dem Auf3engeléande statt oder die Kinder
kénnen an geplanten Aktionen teilnehmen.

5.5 Rituale im Alltag

Rituale spielen sowohl im hauslichen Umfeld als auch in der Kindertageseinrichtung eine
wichtige Rolle in der Entwicklung von Kindern. Sie bieten Kindern eine klare Struktur und
geben ihnen Sicherheit. Rituale fordern ein Gefiihl der Gemeinschaft und
Zusammengehorigkeit in der Gruppe. Sie schaffen eine gemeinsame Basis fiir alle Kinder,
unabhangig von ihren individuellen Hintergriinden oder Erfahrungen. Durch das gemeinsame
Durchfuhren von Ritualen entwickeln die Kinder ein Wir-Gefuhl und lernen, aufeinander
Rucksicht zu nehmen. Die padagogischen Fachkrafte in unserer Kindertageseinrichtung
bieten viele Mdglichkeiten fiir gesprochene Interaktion. Kinder kénnen beispielsweise Reime
oder Lieder lernen, die immer wieder zu bestimmten Situationen oder Tatigkeiten verwendet
werden und sich mundlich an den Ritualen beteiligen. Dies fordert ihre sprachliche
Entwicklung, ihren Wortschatz und ihre Ausdrucksfahigkeit. Um den Kindern zu erméglichen,
ihre Emotionen zu verstehen und mit ihnen umzugehen, nutzen die padagogischen
Fachkrafte Rituale. Durch regelmafRige Wiederholungen von Ritualen kénnen Kinder zum
Beispiel lernen, ihre Gefiihle zu identifizieren und zu benennen. Rituale bieten auch
Gelegenheiten zum Trost und zur Beruhigung, was die emotionale Entwicklung fordert.
Durch Rituale kénnen Kinder auch lernen, selbststéndig zu handeln und Verantwortung zu
Ubernehmen. Sie lernen beispielsweise, sich selbst anzuziehen oder ihre eigenen Dinge
aufzurdumen. Rituale geben ihnen eine klare Rollenverteilung und ermdglichen es ihnen,
aktiv an den Ablaufen teilzunehmen.

Insgesamt sind Rituale in der Kindertageseinrichtung wichtig, um Kindern eine sichere und
strukturierte Umgebung zu bieten, in der sie sich entwickeln und entfalten kénnen. Sie
fordern ihre sozialen, emotionalen, sprachlichen und kognitiven Fahigkeiten und tragen zu
ihrem allgemeinen Wohlbefinden bei.

5.5.1 Morgenkreis/Sitzkreis/ Stuhlkreis



Der Morgenkreis in unserer Kindertageseinrichtung ist eine wichtige tagliche Routine, um
den Tag fur die Kinder zu beginnen. Er findet in der Regel nach dem Ankommen der Kinder
ab 8.30 Uhr statt.

Zu Beginn werden alle Kinder herzlich begruf3t, um ihnen ein Gefihl der Sicherheit und
Zugehdrigkeit zu vermitteln. Die padagogischen Fachkrafte nehmen sich Zeit, um jedes Kind
personlich zu begrifRen und eventuell auch nach dem Befinden zu fragen. Danach haben die
Kinder die Mdglichkeit, in kurzen Beitragen von ihren Erlebnissen oder Erfahrungen zu
erzahlen. Dabei kénnen sie beispielsweise vom vorherigen Tag berichten oder von etwas,
das ihnen wichtig ist. Dies fordert die sprachliche Entwicklung der Kinder und ermdglicht
ihnen, in einem sicheren und unterstitzenden Umfeld zu kommunizieren.

Im Anschluss daran wird der Tag besprochen. Die padagogischen Fachkrafte erklaren den
Kindern, welche Aktivitdten oder Projekte fur den aktuellen Tag geplant sind und geben
wichtige Informationen weiter. Dies gibt den Kindern Orientierung und hilft ihnen, sich auf
den Tag einzustellen.

Haufig wird der Morgenkreis in den Gruppen genutzt, um Singspiele zu spielen oder Lieder
zu singen. Das gemeinsame Singen starkt das Zusammengehorigkeitsgefuhl in der Gruppe
und fordert das musikalische Verstandnis der Kinder. Es kann ein spezielles BegruRungslied
sein, ein Lied, das thematisch zum aktuellen Tagesgeschehen oder zu aktuellen Projekten
passt.

Zum Abschluss des Morgenkreises wiinschen sich alle Kinder gegenseitig einen schénen
Tag. Dieses Ritual fordert das soziale Miteinander und vermittelt den Kindern, dass sie sich
gegenseitig wertschatzen und unterstiitzen.

Der Morgenkreis schafft eine positive und strukturierte Atmosphare, in der die Kinder sich
geborgen und willkommen fihlen. Er fordert ihre sozialen, emotionalen und kommunikativen
Fahigkeiten und bereitet sie gleichzeitig auf den bevorstehenden Tag vor.

Nach der Ruhephase am Mittag und einer kurzen Freispielphase findet in den U3 Gruppen
haufig noch einmal ein Stuhlkreis statt, um gemeinsam den Tag zu reflektieren, fir einige
Kinder zu beenden und fur andere die weiteren Angebote zu besprechen. Ein Abschlusslied
oder- spiel ist ebenfalls Bestandteil des Stuhlkreises.



5.5.2 Das Essen

Die Kindertageseinrichtung MartinstralRe bezieht die Warmverpflegung durch einen Caterer.
Das Essen wird unter der Beriicksichtigung einer ausgewogenen Ernéhrung bestellt. Es
kénnen unterschiedliche Menis hinsichtlich Unvertraglichkeiten, Allergien, kultureller und
religioser Hintergrinde individuell ausgewahlt werden. Die Kinder werden auch zu Speisen
befragt, welche sie gerne essen, was dann bei der Bestellung Bertcksichtigung findet.
Grundsatzlich gilt bei jedem Essen: Die Kinder entscheiden, wieviel sie essen und wovon sie
probieren mochten. Der Menuplan wird wochentlich fir alle Eltern sichtbar ausgehangt. Die
Kinder, die nicht an der Warmverpflegung teilnehmen, bringen eine zweite, gesunde Mahlzeit
mit (z. B. Vollkornbrot mit Kése / Wurst, Obst, Gemise, etc., keine gesiui3ten oder verpackten
Lebensmittel).Alle Kinder nehmen die Mittagsmahlzeit gemeinsam in lhrer Gruppe ein.

5.5.3 Die Ruhephase nach dem Mittagessen

Alle padagogischen Fachkrafte achten darauf, dass die Ruhephase altersgerecht gestaltet
wird. Wahrend altere Kinder moglicherweise nicht schlafen méchten, profitieren sie dennoch
von einer stillen und entspannten Zeit des Ausruhens. Jingere Kinder hingegen bendtigen in
der Regel noch Schlaf, um ihre Entwicklung optimal zu unterstitzen.

In der Orangen Gruppe gehen alle Kinder nach dem gemeinsamen Mittagessen in den
Schlafraum. Einige Kinder schlafen in ihrem Bett ein, einige ruhen dort fir eine gewisse Zeit.
In der gelben Gruppe haben die Kinder die Moglichkeit zu entscheiden, ob sie im Schlafraum
schlafen oder sich in der Gruppe oder dem Gruppennebenraum ausruhen mochten.

Die Ruhephase nach dem Mittagessen ist ein wichtiger Bestandteil des Tagesablaufs in
unserer Kindertageseinrichtung und hat viele positive Auswirkungen auf die Entwicklung der
Kinder. Hier sind einige Beispiele, wie die Ruhephase bei uns gestaltet werden kann und
warum sie fir die Entwicklung der Kinder wichtig ist:

Den U3 Gruppen steht ein separater Schlafraum mit bequemen und ruhigen
Schlafmdglichkeiten, in dem die Kinder ihre Mittagsruhe halten kénnen zur Verfligung.
Dieser Bereich ist abgedunkelt und auf eine angenehme Temperatur eingestellt, um eine
entspannende Atmosphére zu schaffen.

Kuschel- und Leseecken gibt es in allen Gruppen, sowie weitere Nebenrdume, die zum
Verweilen einladen, in denen die Kinder sich ausruhen kénnen, auch wenn sie nicht schlafen
mochten. Hier kdnnen sie sich mit Kissen oder Decken einkuscheln und in Biichern
schmokern oder eine Horgeschichte horen. Oft nutzen die padagogischen Fachkrafte sanfte
und beruhigende instrumentale Musik, die im Hintergrund abgespielt wird, um eine
behagliche Atmosphare zu schaffen und die Kinder dabei unterstiitzen besser zur Ruhe zu
kommen.

Wahrend der Ruhephase bieten die padagogischen Fachkrafte den Kindern, die im
Gruppenraum verbleiben ruhige Aktivitaten wie Puzzle, Malen, oder entspannte Spielzeuge
wie Knete oder Bausatze an. Diese Aktivitaten kdnnen den Kindern helfen, sich zu
konzentrieren und zu entspannen.



Warum ist Ausruhen wichtig fur die Entwicklung von Kindern?

1. Regeneration: Ausreichende Ruhephasen ermdglichen es den Kindern, sich zu erholen
und ihre Energiereserven wieder aufzutanken. Dies fordert ihre korperliche und geistige
Gesundheit und unterstitzt ihr allgemeines Wohlbefinden.

2. Gehirnentwicklung: Wahrend der Ruhephasen kann das Gehirn der Kinder Informationen
verarbeiten und neue Fahigkeiten festigen. Es ist ein wichtiger Prozess flr die kognitive
Entwicklung und unterstitzt das Lernen und die Aufnahme neuer Informationen.

3. Emotionale Stabilitdt: Die Ruhephase erméglicht den Kindern, ihnre Emotionen zu
regulieren und Stress abzubauen. Es ist eine Zeit, in der sie sich entspannen, zur Ruhe
kommen und ihre Geflihle verarbeiten kénnen.

4. Konzentrationsféahigkeit: Durch Ruhephasen wird die Konzentrationsfahigkeit der Kinder
gestarkt. Nach einer Ruhepause sind sie besser in der Lage, Aufgaben zu bewdltigen, neue
Informationen aufzunehmen und ihre Aufmerksamkeit auf bestimmte Aktivitaten zu lenken.

5. Soziale Interaktion: Die Ruhephase bietet den Kindern eine Mdglichkeit, zur Ruhe zu
kommen und sich von gemeinsamen Aktivitdten zu erholen. Dies kann dazu beitragen,
soziale Interaktionen und das Verstandnis fur die Bedurfnisse anderer zu fordern.

5.6 Ubergang von der Kita in die Grundschule

Der Ubergang von der Kindertageseinrichtung in die Grundschule ist ein bedeutender Schritt
im Leben eines Kindes. Ein sanfter Ubergang ist wichtig, um den Wechsel fiir das Kind so
reibungslos und positiv wie mdglich zu gestalten.

Warum ist ein sanfter Ubergang wichtig?

Ein sanfter Ubergang von der Kindertageseinrichtung in die Grundschule ist wichtig, um dem
Kind einen guten Start in die Schullaufbahn zu ermdéglichen. Durch die Beriicksichtigung der
Bediirfnisse und die Schaffung einer unterstiitzenden Umgebung kénnen Angste und Stress
minimiert werden. Ein sanfter Wechsel fordert das Wohlbefinden des Kindes und tragt zu
einer positiven Einstellung gegentiber dem Lernen bei.

Was passiert durch einen sanften Ubergang und welche Methoden finden in der
Kindertageseinrichtung Martinstral3e statt:

1. Reduktion von Angsten und Stress: Ein sanfter Ubergang ermdglicht es dem Kind, sich
langsam an die neue Umgebung, die neuen Kinder und die neuen Lehrer*innen zu
gewohnen. Dadurch kénnen Angste und Stress minimiert werden. In unserer
Kindertageseinrichtung finden immer wieder regelmafRlig gemeinsame Veranstaltungen mit
Schule und Kindertageseinrichtung oder Besuche der Schule statt, sodass Kinder
Schiler*innen und Lehrer*innen der Grundschule kennenlernen kénnen.

Besuche und Schnuppertage: Es ist wichtig, dass das Kind vor seinem ersten Tag in der
Grundschule die Mdglichkeit hat, die Schule zu besuchen und sich mit den neuen
Réaumlichkeiten, den Lehrer*innen sowie den anderen Kindern vertraut zu machen. Durch die
Besuche kann das Kind einen ersten Eindruck von der Schule gewinnen und Angste oder
Unsicherheiten abbauen.




2. Aufrechterhaltung des Selbstvertrauens: Eine sanfte und unterstiitzende Transition hilft
dem Kind, sein Selbstvertrauen aufrechtzuerhalten. Ein positiver Ubergang ermoglicht es
dem Kind, sich auf seine Starken zu konzentrieren und erfolgreich in die Grundschule zu
starten. Die padagogischen Fachkrafte bereiten die Kinder gezielt auf den Ubergang vor,
indem Schwerpunkte auf bestimmte Fahigkeiten und Fertigkeiten gelegt werden, die fir die
Schule relevant sind. Der Eintritt in den Schulkind-Club ist ein gro3er Teil dieser Aktionen. In
regelmafigen Absténden trifft sich dieser Club, um lebenspraktische oder aktuelle Themen
zu erarbeiten, z.B. der Besuch der Feuerwehr, Gesprache Uber die Umwelt, Umgang mit
digitalen Medien, usw.

Zudem entwerfen die padagogischen Fachkrafte gemeinsam mit den Vorschulkindern Ideen
fur die Abschlussfeier, die immer einen besonderen Stellenwert fur die Kinder und die Eltern
hat.

Weiterhin nehmen die Vorschulkinder an einem Selbststarkungsprogramm teil, welches von
"Wildwasser Hagen, Fachstelle gegen sexualisierte Gewalt", konzipiert wurde. Drei
padagogische Fachkrafte unserer Kindertageseinrichtung haben an einer entsprechenden
Schulung teilgenommen, um dieses Programm durchftihren zu kénnen. Im Vorfeld findet zu
diesem Thema auch immer ein Elterninformationsnachmittag statt.

Das Selbststarkungsprogramm beinhaltet 6 Bausteine in Theorie und Praxis, in denen
folgende Inhalte besprochen werden:

e Gefuhle wahrnehmen und mitteilen
e Beriuihrungen

e Mein Korper

¢ Nein sagen

e Hilfe holen

e Geheimnisse

Mit der Umsetzung dieser ,Bausteine” erhalten die Kinder auf spielerische Weise einen
Eindruck von Selbststarkungsmechanismen, die sie befahigen kénnen, grenzverletzendes
Verhalten zu erkennen und als solches zu benennen. Werden diese Bausteine zudem von
einer starkenden Erziehungshaltung in der Familie und in der Kindertageseinrichtung
begleitet ist ein angemessener Rahmen fir das Erlernte geschaffen.

3. Kontinuitat und Zusammenarbeit: Durch eine enge Zusammenarbeit und regelmaRige
Kommunikation zwischen der Kindertageseinrichtung und der Grundschule findet ein
kontinuierlicher Austausch von Informationen statt. Informationen tber Entwicklung,
Bediirfnisse oder Eigenarten von einzelnen Kindern tauschen wir nur mit den Lehrkraften der
Grundschule aus, wenn seitens der Eltern, uns und den Lehrkraften der Schule gegenuber,
eine Entbindung der Schweigepflicht vorliegt. Wenn Lehrkréfte im Vorfeld Giber wichtige
Informationen verfiigen, kénnen sie dazu beitragen, dem Kind den Ubergang zu erleichtern
und sich an die neue Umgebung anzupassen.




Informationsveranstaltungen fir Eltern: Eltern spielen eine wichtige Rolle bei diesem
Ubergang und sollten tiber den Ablauf und die Erwartungen an die Grundschule informiert
werden. Informationen zu Einschulungsverfahren, Schulprogrammen und Schulregeln
konnen den Eltern dabei helfen, ihr Kind in diesem Ubergangsprozess besser zu
unterstitzen. Fur die Eltern der Vorschulkinder findet im Laufe des Jahres in
Zusammenarbeit mit der Kindertageseinrichtung MartinstraRe und den Grundschulen das
“KiSchu-Cafe” statt, in welchem erlautert wird, welche Fahigkeiten und Fertigkeiten ein Kind
fur einen guten Start in der Schule benétigt. Eine gute Zusammenarbeit und ein reger
Austausch mit den Grundschulen sind uns wichtig, um den Kindern und den Eltern einen
guten Ubergang in die Schulzeit zu ermoglichen

4. Forderung einer positiven Einstellung gegeniiber dem Lernen: Ein sanfter Ubergang
ermdglicht es dem Kind, eine positive Einstellung gegentiber dem Lernen zu entwickeln.
Indem die Kinder motiviert und ermutigt werden, ihre Neugierde und ihr Interesse am Lernen
beizubehalten, wird der Ubergang erleichtert. Im alltaglichen Tagesgeschehen werden zum
Beispiel die Férderung sozialer Kompetenzen, Selbststandigkeit, Feinmotorik und
Lesekompetenz von den padagogischen Fachkraften in Angebote eingebunden.

6. Schlusswort

Wir hoffen, dass wir lhnen nun einen intensiven Einblick in die Arbeit unserer
Kindertageseinrichtung geben konnten.

AbschlieRend mdchten wir betonen, dass die Konzeption unserer Kindertageseinrichtung auf
einer ganzheitlichen und individualisierten Betreuung der Kinder basiert. Unser Ziel ist es,
den Kindern eine zugewandte, férdernde und anregungsreiche Umgebung zu bieten, in der
sie sich sicher und geborgen fiihlen. Dabei legen wir gro3en Wert auf eine enge
Zusammenarbeit mit den Eltern und anderen relevanten Partnern wie der Grundschule.

Wir mdchten den Kindern eine solide Basis flr ihren weiteren Bildungsweg bieten und sie
ermutigen, neugierig zu sein, Selbstvertrauen aufzubauen und Freude am Lernen zu
entwickeln.

Alle padagogischen Fachkrafte sind engagiert, professionell und stets auf dem neuesten
Stand der padagogischen Entwicklung. Sie setzen ihre vielfaltigen Kompetenzen und ihre
Erfahrung daflr ein, dass die Potenziale jedes einzelnen Kindes bestmdglich gefordert
werden.

Wir sind stolz darauf, dass unsere Kindertageseinrichtung ein Ort des Lernens, des
Wachsens und der Freude ist. Wir laden Sie herzlich ein, Teil unserer Gemeinschaft zu
werden und gemeinsam mit uns die Zukunft lhrer Kinder zu gestalten.

Das Team freut sich, Ihr Kind ein Stiick auf seinem Weg begleiten zu durfen.

Vielen Dank fur lhr Interesse an unserer Konzeption.



HAGEN /|3
Stadt der FernUniversitat

Kinderschutzkonzept der
stadt.
Kindertageseinrichtung

Beschwerde-
strukturen Verhaltens- tionsplan

kodex

— v N
Leitbild

Partizipation Fortbildung

Personalver-
@ ] i antwortung

K Sexuq|pqdc
ooperation  p 4yention

gogisches Konzept

Wertschétzung
Respekt
Hinsehen & Handeln




Inhalt

BNl tUNG ettt 42
Gef@NrdUNGSAEN. .. ..o .6
VerNaENSKOUEX. . ...t e 7
1 Risiko- und PotentialanalySe .. ...uuueiiiisseeeeiiiiiiiiiiiieeiiiiii ittt 46
1.1 Raumlichkeiten und Kitagelande..........cceeeeeeeeieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee e, 46
1.2 Gelegenneiten .oouueeeeeiiiieii it 46
1.3Kita- und Gruppenklima, Kommunikation, soziales Miteinander...................ccceeeeennnnn.. 47
1.4 Kommunikation und Umgang zwischen Mitarbeitenden, Kindern und
Sorgeberechtigten ........eeeeeeeeeiieieiiiiiiiiiiiiiieie e 47
1.5 Handynutzung und Umgang mit sozialen Medien ............ccceeeeeiiiiiiiiiciiiiiiiiiiiiiiieeeee, 47
1.6 PersonalverantWortUnQ .......e . usss ettt ettt s st e e e e s s 48
1.70rganisationSStrUKIUMEN ..., 48
1.8 Weitere RiSIKODEreiChe ........cceeeeeeiiiiiiiiiiiiseiiieeeee e 48
2 Partizipation ... 49
Partizipation der KINer ... ... e 11
Partizipation iM TEAM ......cceeeeeeeeeeee e, 50
Elternbeteiligung .oeeeeeisseeeieie i 51
3 Beschwerdemanagement ..., 52
KiNderbDeSChWEIEN ...ttt 53
Dokumentation der Beschwerde und Beschwerdeablauf ................ccooeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee, 56
ElternbeSChWErden ... 56
Beschwerdeweq fur Mitarbeitende ..............coeeeeeieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeen 58
4 Fortbildung .o 59
5 KOOP O ALION Lttt 60
6 PersonalverantWortuUng. ..o 61
Rehabilitation bei unbegrindetem Verdacht .............cceeeiiiiiiiieiiiiiiiiiiiiiiieiiieeeeie 62
ZInterventionsplan ..o 63
Kindeswohlgefahrdung innerhalb der Einrichtung ..........ooeeeseieeeeeiiiiiiiiiiiieiieeeeiiee 64
Ablaufschema Fehlverhalten von Mitarbeiter*innen und standiger Vertretung............... 64
Ablaufschema Fehlverhalten in LeitungSPOSItIONEN ...uueeeeeeeeieiiiiiiiiiiiiiiiieeiieeeeieeeeeeeeeeeeee 64
Kindeswohlgefédhrdung im persdnlichen/familiaren Umfeld des Kindes...............cceeeeeennnnn. 65
Ablaufschema 88a SGB VI ..oouuuieiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieiiieieeeieeeeeeeeeeeeeeeeeeee 65
KIWO-SKAIBN ..ttt 65
DOKUMENTATIONSNIITE L.ttt 65

Ubergriffiges Verhalten Unter KINOEIN .........oee et eeeeeeeeeeeeeseseeeeeeeeeeseessessannennes 65



file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711174
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711175
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711176
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711177
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711178
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711179
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711179
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711180
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711181
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711182
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711183
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711184
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711185
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711186
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711187
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711188
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711189
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711191
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711192
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711193
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711194
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711195
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711196
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711197
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711198
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711199
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711200
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711201
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711202
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711203
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711204
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711205

Fachlicher Umgang mit Uibergriffigem Verhalten unter Kindern......coocooueieieiiieiiiiaennee.. 65

Gesprach mit dem betroffENEN KiNQ ...t iee et ee s tesesseeseeseeseeseesserentenreereeaeenss 65
Gesprach mit dem Ubergriffigen Kind ... ... ieesieesieesieesteesteesteesreesteesreenteesteeteeteeareenns 65
PAdagogiSChe Ma SN BN . . ettt ee ettt ettt ettt eeesee s ee s sensessentenseesessensensensensenseensens 66
KomMmMUNIKAtION Mt 08N B N L. sttt it tit sttt ettt ettt eee s eee s eessseseesseeneesseesseesseenteenseenseenss 66

oI od 8- \Y2=) a1 4o Y o I T T T T T T P TP UT P 67
Prévention als Grundhaltung im padagogiSChen AIAG ...i.. .. iieiieiiereereereetienreenreenns 67
Aufklarung Uber sexuelle Themen & MiSSBIaUCK ......i..ieieiieiieiiiee i iie e seeaeerensenrenreeseenees 68
KONKIete PraventiON S a0 00 e .. it iieutiei ittt teeutee s teesteesteesteesteesteesteesteesteenteesteesteenteenteenseenss 68
9SEeXUA DA AG 0TI SCNES KON Z O 0T .ttt ittt tteniee s tee s teestee s teesteesteesteesteesteesteesteesteesteesteenteensrenss 69
L0 AN N BN G ittt ettt ettt et e e et e e e e et en e neeae 69
10.1 Sexualpadagogisches KONzZept...... ..o 32
10.1.1 Beschreibung kindlicher Sexualitat..................coiiiii i, 32

10.1.2 Hygienehandlungen, Sauberkeitsentwicklung und Intimsphare................... 32

10.1.3 Stufen der Entwicklung kindlicher Sexualitat......................oo, 33

10.1.4 SchamgefUhl....... ... 35

10.1.5 Umsetzung der Sexualerziehung und-aufklarung.............c.cooooiiiiiinns. 36

10.1.6 Den eigenen Korper entdecken / Doktorspiele

10.1.7 Sexualentwicklung im Kontext der inklusiven und interkulturellen Padagogik.38

10.1.8 TeamentWiCKIUNG. .......ou e 39
10.2 VerhaltleNSKOAEX. . ... . e 40
10.3 Dokumentationsvorlage mdgliche Kindeswohlgefahrdung .................c.ocoonl. 43
10.4 Beispiel Elternbrief Umgang mit Beschwerden................cooiiiiiiiiiiiiiiiiieeaee 56

10.5 Ablaufschema einer Gefahrdungseinschatzung..............coooooiiiiiiiiii 57


file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711206
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711207
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711208
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711209
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711210
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711211
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711212
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711213
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711214
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711215
file://///verwaltung.stadt-hagen.net/server/datei-server/amt/55/55_4/03%20Kindertageseinrichtungen/01%20Einrichtungen/Martinstr/Konzeption/Schutzkonzept/Schutzkonzept%20Endfassung/Meta%20%20Schutzkonzept%20und%20Martinstraße%20zusammengeführt.docx%23_Toc111711216

Einleitung

»Eine Gesellschaft offenbart sich nirgendwo deutlicher als in der Art und Weise, wie
sie mit ihren Kindern umgeht. Unser Erfolg muss am Glick und Wohlergehen unserer
Kinder gemessen werden, die in einer Gesellschaft zugleich die verwundbarsten
Biirger und deren groter Reichtum sind.“ Nelson Mandel

Folgendes Leitbild gilt in unserer Kindertageseinrichtung. Dieses machen wir allen
Beteiligten am System der Einrichtung auf folgende Arten deutlich:

Leitbild der Kindertageseinrichtungen der Stadt Hagen

Als Kindertageseinrichtung der Stadt Hagen verstehen wir uns als eine Instiution,
die sich fUr den Schutz von Kindern verantwortlich fUhlt. Die M&dchen und
Jungen sollen unsere Einrichtung als einen sicheren Ort fUr ihre
Personlichkeitsentwicklung erfahren und sich wohl fUhlen. Wir Gbernehmen
Verantwortung fUr den Schutz von Kindern vor grenzUberschreitendem Verhalten
und Ubergriffen, vor physischer, psychischer und sexualisierter Gewalt. Dies gilt
sowohl innerhalb unserer Kindertageseinrichtung, zwischen Erwachsenen und
Kindern, zwischen Kindern untereinander, als auch im persdnlichen Umfeld des
Kindes. Wir pflegen einen wertschatzenden und respektvollen Umgang
miteinander. Wir wissen um die Mdglichkeit, dass da, wo Menschen
aufeinandertreffen und miteinander umgehen — neben den Chancen auf
Begegnung und Wachstum - auch das Risiko fur Verletzungen und Fehler
besteht. Diese durfen, wenn sie geschehen, nicht verschwiegen werden. Sowohl
im Umgang mit und unter den Kindern, aber auch im Umgang von
Mitarbeitenden untereinander, mit und unter den Eltern kann es zu
GrenzUberschreitungen und Ubergriffen kommen. Diese werden von uns sichtbar
gemacht. Wir unterstUtzen aktiv den Umgang mit Beschwerden und Fehlern.

[J Das Leitbild ist in der Willkommensmappe fir neue Mitarbeiter*innen enthalten
[1 Das Leitbild wird den Eltern bei Anmeldung der Kinder zur Verfligung gestellt

[J Das Leitbild ist fUr alle sichtbar dargestellt

Wir setzen den gesetzlichen Auftrag der Erziehung, Bildung und Betreuung um. Mal3gabe
hierflr ist der Aufbau einer sicheren Bindung und die Gestaltung eines anregenden
Lernumfeldes, das die Kinder in ihrer Entwicklung und Entfaltung férdert. Die Rechte des
Kindes und der Schutz des Kindes vor Gewalt und anderen Formen der Erniedrigung sind
unser Auftrag.

Zielrichtung der Pravention ist es, vorbeugend tatig zu werden, sichere Raume bieten zu
kénnen und eine flachendeckende Kultur der Achtsamkeit, des Hinschauens und der
Sensibilitdt zur Gefahrenvermeidung zu etablieren.



Die Rechte des Einzelnen werden durch klare Verhaltensregeln auf der Basis der
Kinderrechte und konsequentes Nachhalten bei Regelverstéf3en geschitzt.

Das Team setzt sich mit der frihkindlichen Sexualitdt und Entwicklung auseinander und
fordert diese. Auch dabei verfolgen wir das Ziel, dass Kinder lernen, sich sowohl fiir eigene
Bedirfnisse als auch fir die Bedurfnisse Anderer einzusetzen und diesbeziiglich auch
sprachfahig werden. Die Kinder lernen ,Nein“ zu sagen und auf ein ,Nein“ der anderen zu
horen. Bei entsprechenden Vorkommnissen in der Einrichtung arbeiten Mitarbeiter*innen und
Tréager nach dem vorliegenden Schutzkonzept, um einer moglichen Kindeswohlgefahrdung
begegnen zu kénnen.

Sofern Mitarbeiter*innen der Einrichtung selbst in Verdacht tbergriffigen oder
missbrauchlichen Verhaltens geraten, treten weitere Meldepflichten an die zustéandigen
staatlichen Behdrden in Kraft.

Das gemeinsam erarbeitete Schutzkonzept gilt als verpflichtend und wird im Rahmen der
padagogischen Arbeit umgesetzt.

Gesetzliche Grundlagen:

Seit dem 1. Januar 2012 ist das neue Bundeskinderschutzgesetzt in Deutschland in Kraft
getreten, wodurch gewahrleistet wird, dass der Kindesschutz in unserem Land eine deutliche
Verbesserung erfahrt. Durch standardisierten Umgang mit Verdachtsfallen(§ 8a Abs. 1 Satz
1 SGB VIII), eine weitgefacherte Netzwerkarbeit verschiedener Institutionen und vielfaltigen
MalRnahmen, wichtigen Anhaltspunkten fur eine Kindeswohlgefahrdung und einem
Kriseninterventionsplan, sollen vorhandene Liicken im Kinderschutz geschlossen werden.
Fir die Arbeit im Elementarbereich bedeutet dies unter anderem, dass alle Mitarbeiter*innen,
ehrenamtliche Mitarbeiter*innen und Praktikant*innen, die in unseren Einrichtungen tatig
sind, ein erweitertes polizeiliches Fihrungszeugnis vorlegen missen. Dieses ist eine
unverzichtbare Voraussetzung fur die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. § 30a des
Bundeszentralregistergesetzes garantiert, dass einschlagig Vorbestrafte von Tatigkeiten in
der Kinder- und Jungendhilfe ausgeschlossen sind.

Das Schutzkonzept bildet die Grundlagen fir eine Vereinbarung nach 8§ 8a Abs. 2 SGB VIII.

Der Tréager ist verantwortlich fur die Umsetzung des Schutzkonzeptes und regelt die
Zustandigkeiten in seinem Bereich.

Fir die Kindertageseinrichtungen ist die Abschéatzung des Gefahrdungsrisikos nur im
Rahmen ihres Leistungsangebots moglich. Die Fachkrafte der Tageseinrichtung fir Kinder
haben bei den Sorgeberechtigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinzuwirken, wenn sie
diese fir erforderlich halten (vgl. 8 8a Abs. 4 SGB VIII). Dies erfordert eine gute Kooperation
und Vernetzung der Fachkrafte mit Familienunterstiitzenden Fachdiensten und eine gute
Kenntnis der Hilfen fir Familien, die aul3erhalb der eigenen Einrichtung verortet sind (z. B.
Hilfen zur Erziehung gem. 8§ 27ff. SGB VIII, Suchtberatung, Familienbildung).

Gefahrdungsarten

Seelische und kdrperliche Misshandlung

Unter korperlicher Misshandlung sind alle Handlungen zu verstehen, die mit kérperlicher
Gewalt einhergehen und zu Entwicklungsbeeintréachtigungen fiihren kdnnen. Die seelische



Misshandlung beginnt dann, wenn die Bezugspersonen dem Kind zu verstehen geben, dass
sie wertlos, ungewollt oder ungeliebt sind oder nur dazu dienen, die Bedurfnisse eines
anderen Menschen zu erflllen. Je starker die Vernachlassigung und je jinger das Kind,
umso groRer ist das Risiko dauerhafter Folgeschaden

Vernachlassigung

Bedeutet, dass ein andauerndes oder wiederholtes Unterlassen flirsorglichen Handelns der
Fursorgepflichtigen oder der von ihnen beauftragten geeigneter Dritte zugrunde liegt

Sexueller Missbrauch

Unter sexuellem Missbrauch versteht man jede sexuelle Handlung, die an oder vor einem
Kind entweder gegen den Willen des Kindes vorgenommen wird, oder der das Kind aufgrund
korperlicher, psychischer, kognitiver oder sprachlicher Unterlegenheit nicht wissentlich
zustimmen kann.

Umgang mit tbergriffigen Kindern und Grenzen zwischen erlaubten und unerlaubten
sexuellen Verhaltensweisen

Bei der Thematik sexuell Gbergriffiger Kinder und Jugendlicher wiirde ein reiner
Verfahrensablauf zu kurz greifen. Bei sexuell Gbergriffigen Kindern und Jugendlichen muss
Uber padagogische Interventionen gesprochen werden auf der Grundlage von einer
differenzierten Betrachtung von Grenzverletzungen, Ubergriffen und sexuellem Missbrauch.

Wenn wir von sexuellen Ubergriffen unter Kindern sprechen, gibt es auch hier ein
Machtgefélle in Form von korperlicher und geistiger Uberlegenheit und das betroffene Kind
hat die Situation unfreiwillig erduldet und erlitten. Wichtig in diesem Fall ist, dass die
Erwachsenen durch aufmerksames Zuhéren und Beobachten angemessene Schritte fur
beide Beteiligten einleiten. In einer Akutsituation ist auf jeden Fall immer dem betroffenen
Kind zuerst die ganze Aufmerksamkeit zu widmen und es handlungsfahig zu machen. Erst
wenn die Ubergriffs Situation beendet ist, sollte sich dem tibergriffigen Kind zugewendet und
dieses entsprechend sensibilisiert werde.

Gerade bei Ubergriffigen Kindern sind das padagogische Umgehen mit diesem Verhalten,
Schutz der betroffenen Kinder und wirksame Formen der Einflussnahme auf tbergriffige
Kinder gefragt. Dazu ist es in der Regel notwendig, sich von einschlagigen Beratungsstellen
beraten und ggf. begleiten zu lassen.

Den Kindertageseinrichtungen der Stadt Hagen ist Kindeswohl ein besonderes Anliegen.
Das institutionelle Schutzkonzept soll die Rechte der Kinder in den stadtischen
Kindertageseinrichtungen sichern und gleichzeitig Handlungssicherheit bei den
Mitarbeitenden gewahrleisten. Dabei basiert das Konzept auf dem Schutzauftrag bei
Kindeswohlgefahrdung.

Das Schutzkonzept soll eine Kultur der gegenseitigen Ricksichtnahme festschreiben,
welche in den Einrichtungen gelebt wird. Besondere Aufmerksamkeit soll den mdglichen
Risiken in Kindertageseinrichtungen geschenkt werden. Das gemeinsame Ziel aller
Beteiligten soll es sein, dass die Rechte der Kinder gestarkt werden und die
Sorgeberechtigten als Bezugspersonen der Kinder ernstgenommen werden. Wertschéatzung,
Respekt, Hinsehen und Handeln werden dabei als Fundament des Schutzkonzepts in den
Fokus gertickt.



Verhaltenskodex

Im Anhang ist der verpflichtende Verhaltenskodex fur die Mitarbeitenden der
Kindertageseinrichtungen der Stadt Hagen angehéangt



Risiko-/

Potentialanalyse

1 Risiko- und Potentialanalyse

In unserer Kindertagesstatte wurde eine individuelle Risiko- und Potentialanalyse
durchgefuhrt. Dabei wurden folgende Gefahrenpotentiale und Schwachstellen identifiziert,
die fur (sexualisierte) Gewalt ausgenutzt werden kbnnen. Das gesamte Team wurde bei

dieser Analyse einbezogen.

1.1 Raumlichkeiten und Kitagelande

Folgende Risiken konnten in unseren Raumlichkeiten und dem Kitagelande festgestellt
werden und diese Maflinahmen werden ergriffen um diese Risiken zu vermindern:

Diese Risiken sind in der Einrichtung
vorhanden

Wickelbereich Gruppe:Orange
Wickelbereich Gruppe: Blau/Gelb
Zaun / Gebisch / Nischen
Schlafraum

RuDi-Raum

Nebenrdume

Maglichkeiten das Risiko zu vermindern:

Tur bleibt getffnet

Tdr anlehnen
Sichtkontrolle, Rickschnitt
Gegenseitige Kontrolle

1 zu 1 nicht ermdglichen

VVVYYVY

1.2 Gelegenheiten

Folgende Gelegenheiten und Situationen konnten festgestellt werden, die ein Risiko bergen
kénnen und diese MalRBhahmen werden ergriffen um diese Risiken zu vermindern:

Diese Risiken sind in der Einrichtung
vorhanden
Bring- und Abholzeiten

Wickeln/Umziehen
Handwerker im Haus
Fotograf im Haus

Mdglichkeiten das Risiko zu vermindern

» Kinder sind nicht alleine auf den
Fluren

» Abholzeit bei 25 Std. verringern

» Eltern betreten nicht den Raum

» Werden begleitet, alle Kolleg*innen
sind informiert und gleichermafien
verantwortlich




Risiko-/

Potentialanalyse

1.3 Kita- und Gruppenklima, Kommunikation, soziales Miteinander
Folgende Risiken im sozialen Miteinander wurden festgestellt und diese Mal3nahmen werden
ergriffen um diese Risiken zu vermindern:

Diese Risiken sind in der Einrichtung Moglichkeiten das Risiko zu vermindern
vorhanden
Hospitationen untereinander
Hospitationen von Eltern
Verhaltensregeln besprechen
Transparenz

Kolligiale Beratung

VVVYY

1.4 Kommunikation und Umgang zwischen Mitarbeitenden, Kindern und
Sorgeberechtigten

Folgende Risiken in der Kommunikation und im Umgang zwischen Mitarbeitenden, Kindern
und Sorgeberechtigten wurden festgestellt und diese MaRnahmen werden ergriffen um diese
Risiken zu vermindern:

Diese Risiken sind in der Einrichtung | Mdglichkeiten das Risiko zu vermindern
vorhanden
Selbststarkungsprogramm fir Kinder
Praventionsprogramme fir Eltern
Mitsprache Kinder/Beteiligung bei
Entscheidungen initiieren

Offener Dialog, Entscheidungsspielrdume
erklaren

>
>
>
>

1.5Handynutzung und Umgang mit sozialen Medien
Folgende Risiken im Umgang mit dem Handy und den sozialen Medien wurden festgestellt
und diese MalRnahmen werden ergriffen um diese Risiken zu vermindern:

Diese Risiken sind in der Einrichtung Moglichkeiten das Risiko zu vermindern
vorhanden
Kinder werden gefilmt oder fotografiert » Kita ist ,Handyfrei“ Zone

Handynutzung, manchmal schwierig wg.
Digital eingeschrankter Mdglichkeiten

WhatsApp-Gruppen » Eltern-keine Verantwortung fur uns,
Admins auf Regeln hinweisen




1.6 Personalverantwortung

Risiko-/

Potentialanalyse

Folgende Risiken in der Personalverantwortung wurden festgestellt und diese Malinahmen
werden ergriffen um diese Risiken zu vermindern:

Diese Risiken sind in der Einrichtung
vorhanden

Wer Ubernimmt welche Verantwortung,
wenn Leitungsteam nicht im Haus ist
(z.B. Notbetreuung)

Ubergriffige Kinder/verbale AuRerungen
Beschwerdemanagement

Maoglichkeiten das Risiko zu vermindern

» Teambesprechungen-
Vorgehensweisen besprechen

» Beschwerdemoglichkeiten klar
darstellen

1.7 Organisationsstrukturen

Folgende Risiken in der Organisationsstruktur konnten festgestellt werden und diese
MalRnahmen werden ergriffen diese Risiken zu vermindern:

Welche Risiken sehen Sie?

Absprachen untereinander, gerade bei
Notbetreuungen

Maoglichkeiten das Risiko zu vermindern

» Teambesprechungen-Vorgehensweisen
besprechen, wer ist verantwortlich

1.8 Weitere Risikobereiche

Folgende weitere Risiken wurden in der Einrichtung festgestellt und diese Mal3Bhahmen
werden ergriffen um diese Risiken zu vermindern:

Welche Risiken sehen Sie?

Tlr geschlossen- Eltern lassen beim
Verlassen der Kita, andere
Eltern/Erwachsene rein

z.B. neue Kolleginnen kennen
Abholperson nicht und lassen diese
trotzdem herein

Mdglichkeiten das Risiko zu vermindern

> Eltern durfen keine anderen Eltern
rein lassen, unr in Absprache mit den
Mitarbeiterinnen

» Nachfragen ,Wer sind sie®, zur
entsprechenden Gruppe begleiten
und an Kollegin ,ubergeben®




Partizipation

2 Partizipation

Partizipation meint eine demokratische Beteiligung und Mitgestaltung und betrifft alle, die
zum System Kita gehoren. Die Partizipation der Kinder schlief3t die Partizipation der Eltern
im Sinne einer Bildungs- und Erziehungspartnerschaft ebenso mit ein, wie die des Teams
Dadurch entstehen flachere Hierarchien und transparente Strukturen, die es Tater*innen
schwerer machen.

Partizipation der Kinder

Die Umgangsformen der Erwachsenen dienen Kindern immer als Vorbild und als Anregung.
Im Kinderhaus werden die Beteiligungsprozesse initiiert und auf deren Umsetzung geachtet.
Die Mitarbeiter*sinnen achten darauf, Kinder nicht nur zu beteiligen, sondern auch mit ihnen in
einen offenen Dialog zu treten. Die Padagog*innenn ermdglichen eine gleichberechtigte
Kommunikation mit allen Kindern. Die Kinder erfahren Mitsprache und Beteiligung, indem sie
Ideen einbringen, an der Aushandlung von Regeln beteiligt sind und indem ihre Meinungen
ernst genommen werden.

Folgende Leitgedanken flihren dazu:
e Welches sind die Themen der Kinder
e Beobachten der Kinder
e Aktives Zuhoren
e Das Wahrnehmen der AuBerungen der Kinder
¢ Kinder bei einer Entscheidungsfindung und Meinungsbildung unterstitzen
o Entscheidungsspielrdaume erklaren

o Offene Fragen stellen

Kindergesprache moderieren

Um im Kinderhaus eine Dialogsituation anstreben zu kénnen, in der die Kinder ihre Ideen
entwickeln kdnnen, gibt es verschiedene Formen der Kinderbeteiligung:

o Alltagsgesprache
e Gesprache im Morgenkreis Uber die Gestaltung des Tages

¢ Reflexionsphasen mit Kindern im Stuhlkreis am Mittag, um gegebenenfalls
Veranderungen herbeifiihren zu kénnen

o Befragungen der Kinder zu einem bestimmten Thema
e Beteiligungsprojekte durch die ein Rahmen fir Bildungsprozesse geschaffen wird
e Dies kdnnen im Kinderhaus Martinstral3e u.a. sein:

e Umgestaltung von Gruppenrdumen



¢ Mitbestimmung bei der Anschaffung von Spielmaterialien

e Organisation und Planung von Kinderkonferenzen

e Patenschaften von neuen Kita-Kindern

o Gruppendienste als Verantwortungsbereich (z.B Tisch decken, Handtiicher
e aufhangen)

¢ Regeln und Grenzen entwickeln

e Sicherheits-und Verhaltensregeln einhalten

Partizipation im Team

Das Team der Padagog*innen in der Kindertageseinrichtung pflegt einen offenen und
ressourcenorientierten und wertschatzenden Umgang miteinander. Alle Mitarbeiter*innen
gestalten die Entwicklung der Kita mit. Die Meinungen aller sind erwiinscht. Entscheidungen
werden, wenn die Rahmenbedingungen es zulassen, im Team getroffen. Alle
Padagog*innen treffen sich regelmafiig, um ihr eigenes padagogisches Handeln im Team zu
reflektieren und kollegiale Beratungen durchzuftihren.

Folgende Partizipationsmoglichkeiten fur Mitarbeitende werden in der Einrichtung umgesetzt:

o Handlungsspielraum hinsichtlich Entscheidungen und Themen deutlich machen
und Haltung erfragen

o Erfragte Haltungen sollten in Entscheidung Berlicksichtigung finden

o RegelmaRige Mitarbeitersinnengesprache

e Offene Sprechzeiten bei der Leitung



Elternbeteiligung Partizipation

Transparenz in der Zusammenarbeit mit Eltern schafft ein wertschatzendes und
vertrauensvolles Miteinander. Die Offnung des Kita-Alltags schafft Voraussetzungen, um
Eltern Mdglichkeiten der Mitgestaltung und Mitwirkung zu geben. Dadurch kénnen Eltern am
Leben ihrer Kinder in der Kindertageseinrichtung teilhaben und mitwirken.

Neben den ,jahrlichen Elterngesprachen® und ,Abschlussgesprachen mit den Eltern“ bieten
wir folgende weitere Partizipationsmdglichkeit fur die Sorgeberechtigten an :

(anonyme) Elternbefragungen

jahrliche Elterngespréche

Abschluss-Gesprach mit Eltern

Veroffentlichte Kontaktdaten externer, unabhangiger Ansprechpartner*innen und
Beratungsstellen

U
U
U
U



Beschwerde-
strukturen

3 Beschwerdemanagement

Wir mdchten die Kinder durch den Besuch unserer Kindertageseinrichtung in ihrer
Entwicklung zu selbstbestimmten Personlichkeiten unterstitzen. Von entscheidender
Bedeutung ist hierbei die Beteiligung der Kinder, Eltern und aller Mitarbeitenden (siehe auch
vorangegangenes Kapitel "Partizipation"). Uns ist bewusst, dass Partizipation auch bedeutet,
dass die Beteiligten ihre eigene Unzufriedenheit kundtun und sich beschweren, um positive
Veradnderungen zu bewirken.

Beschwerden oder Riickmeldungen in unserer Kindertagesstatte kdnnen von Eltern,
Kindern, Mitarbeiter*sinnen, Tragervertreter*innen oder sonstigen interessierten Personen in
Form von Kritik, Verbesserungsvorschlagen, Anregungen oder Anfragen ausgedriickt
werden.

Mit einer Beschwerde &uf3ern Beschwerdefiihrende ihre Unzufriedenheit. Aufgabe im
Umgang mit Beschwerden ist es, die Belange ernst zu nehmen, den Beschwerden
nachzugehen und deren Ursache mdglichst abzustellen. Ziel ist, die Zufriedenheit der
Beschwerdefiihrenden wiederherzustellen.

Unsere Beschwerdekultur als Mitarbeitende beinhaltet:
¢ Wir tragen die Verantwortung als Vorbilder in der Kita
e Wir gehen wertschatzend und respektvoll miteinander um
e Wir fihren eine offene Kommunikation miteinander
o Wir dirfen Fehler machen
e Wir zeigen eine reklamationsfreundliche Haltung
e Wir gehen sorgsam und respektvoll mit Beschwerden um
¢ Wir nehmen Beschwerden sachlich an und nicht personlich

e Wir suchen gemeinsam nach verbindlichen Lésungen

Um mit Beschwerden richtig umzugehen wird ein einheitliches Beschwerdemanagement wie
folgt festgelegt.



Kinderbeschwerden

Damit sich die Kinder unserer Einrichtung gegen Grenzverletzungen wehren, erfahren sie im
Alltaglichen unserer Kindertageseinrichtung, dass sie sich beschweren dirfen und jemand
ihnen hilft.

Die Beschwerde eines Kindes ist als Unzufriedenheitsaul3erung zu verstehen, die sich
abhangig vom Alter, Entwicklungsstand und der Personlichkeit in verschiedener Weise tber
eine verbale AuRerung als auch tiber Weinen, Wut, Traurigkeit, Aggressivitat oder
Zuruckgezogenheit ausdriicken kann.

Sofern sich die alteren Kindergartenkinder schon gut Gber Sprache mitteilen kénnen, muss
die Beschwerde der jingsten Kinder und derer, die sich nicht verbal &uf3ern kénnen, von
dem Padagogischen Mitarbeiter*innen sensibel aus dem Verhalten des Kindes
wahrgenommen und gedeutet werden.

Achtsamkeit und eine dialogische Haltung der padagogischen Fachkraft sind unbedingte
Voraussetzungen fir eine sensible Wahrnehmung der Bediirfnisse des Kindes.

Aufgabe des Umgangs mit jeder Beschwerde ist es, die Belange ernst zu nehmen, den
Beschwerden nachzugehen, diese mdglichst abzustellen und Losungen zu finden, die alle
mittragen konnen.

Wir verstehen Beschwerden als Gelegenheit zur Entwicklung und Verbesserung unserer
Arbeit in unseren Einrichtungen.

Darlber hinaus bieten sie ein Lernfeld und eine Chance, das Recht der Kinder auf
Beteiligung umzusetzen.

Dies erfordert partizipatorische Rahmenbedingungen und eine Grundhaltung, die
Beschwerden nicht als lastige Stérung, sondern als Entwicklungschance begreift.

Wir regen die Kinder an, Beschwerden zu auf3ern

¢ durch Schaffung eines sicheren Rahmens (eine verlassliche und auf Vertrauen
aufgebaute Beziehung), in welchem Beschwerden angstfrei geduf3ert werden kénnen
und mit Respekt und Wertschatzung angenommen und bearbeitet werden

e indem sie im Alltag der Kita erleben, dass sie bei Unzufriedenheit auch tber
Ausdrucksformen wie Weinen, Zurtickziehen und Aggressivitat ernst- und wahr-
genommen werden indem Kinder ermutigt werden, eigene und Bedurfnisse anderer
zu erkennen und sich fir das Wohlergehen der Gemeinschaft einzusetzen

e indem Padagog*innen positive Vorbilder im Umgang mit Beschwerden sind und auch
eigenes (Fehl-)Verhalten, eigene Bedurfnisse reflektieren und mit den Kindern
thematisieren



In unserer Kindertagesstatte kénnen die Kinder sich beschweren

wenn sie sich ungerecht behandelt fiihlen

in Konfliktsituationen

e (Uber unangemessene Verhaltensweisen der Padagog*innen

uber alle Belange, die ihren Alltag betreffen (Angebote, Essen, Regeln, etc.)

Die Kinder bringen ihre Beschwerden zum Ausdruck
e durch konkrete Missfallenséuf3erungen
e durch Geflihle, Mimik, Gestik und Laute

e durch ihr Verhalten wie z.B. Verweigerung, Anpassung, Vermeidung,
Regelverletzungen, Grenzilberschreitungen

Die Kinder kdnnen sich beschweren
e bei den Padagog*innen in der Gruppe
e in dem Morgenkreis in ihrer Gruppe
e Dbeiihren Freund*innen
e Dbeiihren Eltern
e bei den Kichenkraften, FSJlern
e Dbei der Leitung
e Die Beschwerden der Kinder werden aufgenommen und dokumentiert
e durch sensible Wahrnehmung und Beobachtung
e durch den direkten Dialog der Padagog*innen mit dem Kind/ den Kindern
e in der Gruppenzeit durch die Visualisierung der Beschwerden oder Befragung
e durch die Bearbeitung der Portfolioordner
e mit Hilfe von Lerngeschichten
e im Rahmen der Kinderkonferenz/ Kinderparlament

¢ im Rahmen von Befragungen



Die Beschwerden der Kinder werden bearbeitet

mit dem Kind/ den Kindern im respektvollen Dialog auf Augenhdhe, um gemeinsam
Antworten und Loésungen finden

im Dialog mit der Gruppe in der Gruppenzeit

in der Kinderkonferenz/ Kinderparlament / Morgenkreis

in Teamgesprachen, bei Dienstbesprechungen

in Elterngesprachen/ auf Elternabenden/ bei Elternbeiratssitzungen
in Teamleitungsrunden der Kindertagesstatten

mit dem Tréager

Wie werden den Kindern/ den Eltern die Beschwerdemdglichkeiten bekannt gemacht?

Uber eine adaquate Gesprachskultur in der Einrichtung

Padagogen nehmen die Befindlichkeiten der Kinder sensibel wahr und verbalisieren,
fragen, machen ein Angebot, greifen ein, unterstitzen, handeln als Vorbilder z.B. bei
Auseinandersetzungen

Uber Erklarungen und das Gespréach im Einzelfall
Uber bewusste Visualisierung und konkrete Thematisierung in der Gruppenzeit

in der Kinderkonferenz/ dem Kinderparlament/ im Morgenkreis



_ Beschwerde-
Dokumentation der Beschwerde und Beschwerdeablauf strukturen

Jede Beschwerde bedarf einer genauen Dokumentation. Im Anhang finden Sie ein Formular
zur Dokumentation einer Beschwerde, mit dem eine korrekte Erfassung einer Beschwerde
sichergestellt wird.

Elternbeschwerden

Eltern werden wahrgenommen, angesprochen (wenn sie es nicht von selbst tun), ihre
Beschwerde wird ernstgenommen und transparent bearbeitet.

Eltern kdnnen sich beschweren:
e in Elterngesprachen auf Gruppenebene
e auf Elternabenden
e Uber die Elternvertreter
o auf Elternbeiratssitzungen (Tagesordnungspunkt ,Beschweren erwiinscht!®)
e (ber Aushange und Informationsmaterialien

e (ber Elternfrageb6gen / Wunsch- und Bedarfsabfragen

Der Beschwerdeweg fiur Eltern sieht in den Kindertageseinrichtungen der Stadt Hagen wie
folgt aus:

die padagogische Fachkraft in der Bezugsgruppe, die anderen Padagog*innen in der Kita,
die Leitungskrafte, die Elternvertreter*innen, der Elternbeirat, der Trager



Beschwerdewegq fir Eltern

Beschwerde-
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Der Beschwerdeweg fir Eltern sieht in den Kindertageseinrichtungen der Stadt Hagen wie

folg aus:

Anliegen oder Konflikt

I

1 Instanz - beteiligte Person
Gesprach mit dem/ der Gruppenerzieher*in

2 Instanz - Kitaleitung
* Sprechen Sie die Kitaleitung an
* Kurzfristiger Gesprachstermin mit Kitaleitung
und beteiligten Personen (ggf. wird das
Fachamt informiert)

3 Instanz - Fachberatung
Kontaktaufnahme (telefonisch oder per Mail) zur
zustédndigen padagogischen Fachberatung
Bezirk Hagen Nord, Hagen Mitte:

Frau Osbahr-Kemper

+ 02331/207-2905

* Manuela.Osbahr-Kemper@stadt-hagen.de
Bezirk Haspe/ Wehringhausen, Hagen Siid:
Frau Siefert

* 02331/207-2928

* Katrin.Siefert@stadt-hagen.de

Konfliktldsung Ende der
Beschwerde
Ende der
Beschwerde
Konfliktldsung
Ende der
Beschwerde

Konfliktlosung

4. Instanz — Abteilungsleitung
Kontaktaufnahme (telefonisch oder per Mail) zum
Abteilungsleiter Kindertagesbetreuung:
Herrn Hannusch
* 02331/207-4440
* Dirk.Hannusch@stadt-hagen.de
Stellvertretender Abteilungsleiter
Kindertagesbetreuung:

Herrn Leicht
* 02331/207-4441
+ Uwe.Leicht@stadt-hagen.de

Referentin Blrgerkommunikation, Anregungen und
Beschwerden

(Beschwerdestelle des Oberbirgermeisters):

Elke Kramer

* 02331/207-3303

. Elke.Kramer@stadt-hagen.de




Beschwerdeweg fir Mitarbeitende

Der Beschwerdeweg fur Mitarbeitende sieht in den
Kindertageseinrichtungen der Stadt Hagen wie folg aus:

Konflikt oder Beschwerde

.

1 Instanz - beteiligte Person

Beschwerde-
strukturen

Gesprach mit dem Kollege/ der Kollegin/ Eltern

» Konfliktlosung

Konflikt mit Kitaleitung / Beschwerde iiber Kitaleitung

ja Nnein

* Sprechen Sie die Kitaleitung an

Fachamt informiert)

2 Instanz - Kitaleitung

* Kurzfristiger Gesprachstermin mit Kitaleitung
und beteiligten Personen (ggf. wird das

Konfliktlosung

3 Instanz - Fachberatung
Kontaktaufnahme (telefonisch oder per Mail) zur zustandigen padagogischen Fachberatung
Bezirk Hagen Nord, Hagen Mitte:
Manuela Osbahr-Kemper: 02331/ 207-2905; Manuela.Osbahr-Kemper@stadt-hagen.de
Bezirk Haspe/ Wehringhausen, Hagen Siid:
Katrin Siefert: 02331/207-2928; Katrin.Siefert@stadt-hagen.de

Konfliktlosung

4. Instanz — Abteilungsleitung
Kontaktaufnahme (telefonisch oder per Mail) zum
Abteilungsleiter Kindertagesbetreuung:
Dirk Hannusch: 02331/207-4440; Dirk.Hannusch@stadt-hagen.de
oder
Stellvertretender Abteilungsleiter Kindertageshetreuung:
Uwe Leicht: 02331/207-4441; Uwe.Leicht@stadt-hagen.de

Ende der
Beschwerde

Ende der
Beschwerde

Ende der
Beschwerde




Fortbildung

4 Fortbildung

Als Kindertagesstéatte kommt uns eine besondere Verantwortung bei der Wahrnehmung des
gesetzlichen Schutzauftrages zu. Um dieser anspruchsvollen und komplexen Aufgabe
gerecht zu werden, braucht es fachliches Wissen und die Reflexion des eigenen Handelns.
Alle Beschatftigten unserer Kindertageseinrichtung verfiigen daher tiber Grundlagenwissen
beziglich sexueller Gewalt, um eine ausreichende Sensibilitat fir dieses Thema zu
entwickeln und die Entwicklung des Schutzkonzeptes aktiv mitzutragen. Diese Sensibiliat
sehen wir als eine Voraussetzung dafir, dass Fachkrafte in der Lage sind, aufmerksam zu
werden und nachzufragen, wenn Kinder sich verandern und belastet wirken, sich fur
Gesprache anbieten und ggfs. weitere Hilfen auf den Weg bringen. Die Bereitschaft
betroffener Kinder sich Erzieher*innen anzuvertrauen, ist in der Regel umso groler, je
besser diese fortgebildet sind.

Kenntnisse Uber Dynamiken sexueller Gewalt sind zudem eine Voraussetzung dafir, sich
Ubergriffen im erzieherischen Alltag entgegenzustellen und praventiv zu handeln.

Die Abteilung Tagesbetreuung fir Kinder vom Fachbereich Jugend und Soziales der Stadt
Hagen, zu der unsere Kindertageseinrichtung gehort, stellt daher sicher, dass die
padagogischen Mitarbeiter*innen zum Thema Schutzauftrag bei Kindeswohlgefahrdung
sowie zum Thema Pravention und Intervention bei sexualisierter Gewalt jeweils nach
aktuellem Kenntnisstand geschult sind.
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Kooperation

5 Kooperation

Um die professionelle Unterstiitzung des Teams zu gewahrleisten, Sicherheit zu schaffen
und Uberforderung zu verhindern, pflegen wir mit folgenden Kooperationspartner*innen
einen engen Kontakt.

Insitution Adresse Ansprechpartner*in

Wildwasser e.V. Eugen-Richter-Str.46 58089 Petra Rottmann
Hagen

ZeitRaum Dodterstr.10 58095 Frau Etmanski

Deutscher Potthofstral3e 20 58095 Hagen Frau Pischkale-Arnold

Kinderschutzbund
Awo Fruhforderstelle Frankfurterstre 74 58095 Hagen

Polizeiprasidium Hoheleye 3 58093 Hagen Herr Ebel
Hagen

Familienkirche Eppenhauser Str. 152 58093

Eppenhausen Hagen

Kath. ehe-Familien- Elberfelder Str. 84 58095 Hagen

und Beratungsstelle

Ergotherapiepraxis Martinstraf3e 2 58135 Hagen Angela Pichel
Pichel

Beratungs- und Corbacherstraf’e 20 58135 Laura Kujath
Begegnungsstatte Hagen

Corbacher20
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6 Personalverantwortung

In unserer Einrichtung wird ein proaktiver Umgang der Leitungsebene mit dem Thema
(sexualisierte) Gewalt gelebt. Damit wird allen am System der Einrichtung beteiligten
Personen verdeutlicht, dass (sexualisierte) Gewalt kein Tabuthema in der
Kindertageseinrichtung ist. Dies soll Mitarbeitende ermutigen, Unsicherheiten oder
wahrgenommene Grenziiberschreitungen anzusprechen. Dabei sollen klare und verbindliche
Regeln in Bezug auf einen achtsamen und respektvollen Umgang mit den uns anvertrauten
Kindern, ein fachlich adaquates Nahe-Distanz-Verhéltnis und eine offene
Kommunikationskultur, Kinder vor (sexueller) Gewalt schitzen.

Personalverantwortung bedeutet in dieser Kindertageseinrichtung daher ...

das Schutzkonzept und insbesondere Hintergriinde und Ziele des Verhaltenskodexes
und des erweiterten Flihrungszeugnisses in Vorstellungs-gesprachen zu
thematisieren.

neue Kolleg*innen mit dem Anliegen der Préavention gegen (sexualisierte) Gewalt
vertraut zu machen, die entwickelten Instrumente vorzustellen und die Erwartung zu
formulieren, dass das Schutzkonzept mitgetragen wird.

daflir zu sorgen, dass das Thema regelmafig in der eigenen Kommunikationsstruktur
aufgegriffen wird (z.B. als regelméafiger Tagesordnungspunkt in Sitzungen und im
Rahmen der Personalentwicklung).

auf ein professionelles Verhéltnis von Néahe und Distanz zu den anvertrauten Kindern
und Eltern zu achten (z.B. kein Duzen der Eltern).

durch eine stets vertrauensvolle Kommunikationsstruktur fur alle Mitarbeitenden
Transparenz herstellen.

Aus- und Fortbildungen zur Pravention von (sexualisierter) Gewalt anregen und
ermdglichen.

bei einem internen Verdachtsfall dafiir zu sorgen, dass das moglicherweise
betroffene Kind geschitzt wird und zudem, dass der Kollege bzw. die Kollegin nicht
vorverurteilt wird.

bei Verdachtsféllen alle Kolleg*innen, Eltern und Kinder der Einrichtung im Blick zu
haben und externe Hilfe in Anspruch zu nehmen von z.B. Fachberatungsstellen
(siehe Kooperation).



Die Themen des Schutzkonzeptes finden regelmaRig Eingang in Mitarbeitergespréache und
Teamsitzungen, oder Konzeptionstagen. Inhalte fur Gesprache mit (neuen) Mitarbeitenden

sind hierbei:

[J die im Leitbild verankerte wertschatzende Haltung

[J Eckpunkte des respektvollen Umgangs miteinander

(1 das angemessene, professionelle Verhalten gegenuber den Kindern und
Erwachsenen, deren Angehdrigen, Kooperationspartnern und sonstigen externen
Personen

[1 das professionelle Verhaltnis von Nahe und Distanz zu den anvertrauten Personen

[J mdgliche Fragen, Unsicherheiten oder individuelle Unter- oder
Uberforderungssituationen

[ individuelles Handeln in Grenz- und Gefahrensituationen

[J Fachwissen zum grenzachtenden Umgang

[ Fortbildungsbedarf zum Thema

[l Gefahrenpotenziale und Schwachstellen regiméaflig analysieren

Rehabilitation bei unbegriindetem Verdacht

Die Rehabilitation eines/einer Mitarbeiter*in bei unbegriindetem Verdacht ist Aufgabe des
Tragers. Ein Rehabilitationsverfahren wird dann angewendet, wenn ein Verdacht nach
sorgfaltiger Prufung vollstandig ausgerdumt ist und sich nicht bestéatigt hat. Ziel eines
Rehabilitationsverfahrens ist die Wiederherstellung der Vertrauensbasis und der
Arbeitsfahigkeit aller Betroffenen. Je nach Konstellation und Lage des Falles sind
unterschiedliche MalRnahmen erforderlich.

Beispiele fiur solche Mal3Bhahmen sind:

Abgabe einer Erklarung durch den Trager, dass die erhobenen Vorwiirfe umfassend
geprift wurden und sich als unbegrindet erwiesen haben

Einrichtungswechsel/ Versetzung

Beratung und Unterstiitzung (ggf. auch bei beruflicher Neuorientierung)
Elterninformation/ Elternabend

Supervision

Welche MalRnahme(n) zum Tragen kommt/kommen wird im Einzelfall und gemeinsam mit
dem/der zu Unrecht Beschuldigten entschieden.

am

Personalver-
antwortung
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7 Interventionsplan

Fallen den Mitarbeitenden der Gruppe oder der Einrichtung — einmalig oder wiederholt —
gewichtige Anhaltspunkte bei einem Kind auf, die eine Kindeswohlgefahrdung méglich oder
sogar wahrscheinlich erscheinen lassen, muss die Leitung informiert werden. Leitung und
Team Uberprifen dann die persénlichen Wahrnehmungen. Die Beobachtungen und
Eindriicke werden friihzeitig dokumentiert.

Verdichtet sich die Sorge in Bezug auf eine Kindeswohlgefahrdung durch den Austausch im
Team, muss die Leitung nach 8 8 a Abs. 4 SGB VIII eine insoweit erfahrene Fachkraft
hinzuziehen. Hier handelt es sich um ein fachliches Gebot. Die fachliche, persénliche und
emotionale Distanz sowie eine Perspektive von auf3en sind in dieser Situation enorm
hilfreich.

Die Einbeziehung der Eltern erfolgt — wenn dadurch der Kindesschutz nicht gefahrdet wird —
nach der Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft. Gerade bei Fallen sexueller
Gewalt kénnen durch eine zu friihe Einbeziehung der Eltern ohne hinreichende vorherige
fachliche Reflexion schwere Fehler gemacht werden.

Um ein besonnenes und zugleich wirksames Handeln im Sinne des Kinderschutzes zu
ermoglichen werden in dieser Einrichtung folgende Interventionsplane angewendet. Diese
basieren auf den rechtlichen Grundlagen des 88a SGB VIIl und 847 SGB VIII.



Kindeswohlgefahrdung innerhalb der Einrichtung
Ablaufschema Fehlverhalten von Mitarbeiter*innen und standiger Vertretung

Leitung/ stindige Vertretung

erkennt ebenfalls Fehlverhalten

Meldung
direkt am
gleichen Tag
baw.
spatestens
am nachsten
Arbeitstag!

padagogische
Fachberatung

Leitung

Gespric
direkt am
gleichen Tag
baw.
spatestens
am nachsten
Arbeitstag!

Eltern

informiert unmittelbar Mitarbeiter*in erkennt Fehlverhalten bei

Kolleg*innen

Mitarbeiter*in erkennt Fehlveralten bei
informiert unmittelbar

standiger Vertretung

In der Folge:

Aufarbeitung/ Klarung des Sachverhaltes
im gemeinsamen Gesprach mit
Fachheratung , Leitung, Personalrat und
gef. Personalwirtschaft; sowie Melder¥in
und Gemeldete*r |

Ablaufschema Fehlverhalten in Leitungspositionen

standige Vertretung erkennt
Fehlverhalten bei Leitung

Meldung
direkt am
gleichen Tag
bzw.
spatestens
am nachsten
Arbeitstag!

padagogische

Fachberatung

Mitarbeiter*in erkennt
Fehlverhalten bei Leitung

— nimmt direkt Kontakt auf Gemeldete*/ Leitung

In der Folge:
Aufarbeitung/ Klarung des Sachverhaltes im
gemeinsamen Gesprach mit Fachberatung, Personalrat

und ggf. Personalwirtschaft; sowie Melder*in und
Gemeldete*r!
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Kindeswohlgefahrdung im personlichen/familidren Umfeld des Kindes

Ablaufschema 88a SGB VIl
Das verpflichtende Ablaufschema finden Sie im Anhang des Schutzkonzepts.

KiWo-Skalen
Die im Anhang eingepflegten Kiwo-Skalen sind bei Verdacht auf eine Kindeswohlgefahrdung
hinzuzuziehen.

Dokumentationshilfe
Die im Anhang aufgefiihrte Dokumentationshilfe wird bei Verdacht auf eine
Kindeswohlgefahrdung kontinuierlich ausgeftillt.

Ubergriffiges Verhalten unter Kindern
Im Folgenden ist der Ablauf beschrieben, der fir Mitarbeitende der Einrichtung gilt, wenn ein
Ubergriff unter Kindern bekannt wird.

Fachlicher Umgang mit Gbergriffigem Verhalten unter Kindern

Wird Ubergriffiges Verhalten unter Kindern bekannt, oder wird dieses beobachtet, erhalt das
betroffene Kind die erste und ungeteilte Aufmerksamkeit der/des Mitarbeiter*in. Es findet
zunachst kein gemeinsames Gesprach mit allen am Vorfall beteiligten Kindern statt.

Gesprach mit dem betroffenen Kind

Im Gesprach mit dem betroffenen Kind soll diesem deutlich vermittelt werden, dass die
Mitarbeiterin bzw. der Mitarbeiter auf seiner Seite steht. Parteilichkeit ist hier zwingend
notwendig! Dem Kind das einen sexuellen Ubergriff erlebt hat soll Trost, Zuwendung und das
erleichternde Gefiihl, dass ihnen geglaubt wird gespendet werden. Die Fachkraft vermittelt,
dass sich das andere Kind falsch verhalten hat und das betroffene Kind keinerlei (Mit-
)Schuld trifft — selbst wenn es sich nicht sehr wehrhaft gezeigt oder sich erst spét anvertraut
hat. Sie soll dem betroffenen Kind die Verantwortung fur das weitere Handeln abnehmen und
deutlich machen, dass sie sich darum kiimmern wird und dass sich der Ubergriff nicht
wiederholen darf. Nach diesem oder weiteren Gesprachen wird die Starkung dieses Kindes
im padagogischen Alltag im Auge behalten.

Gesprach mit dem ubergriffigen Kind

Im Anschluss ist ein Gesprach mit dem Ubergriffigen Kind zu fihren. Das souverdne
Auftreten der padagogischen Fachkraft ist fiir das Gelingen des Gesprachs entscheidend.
Das Kind soll erleben, dass seine Macht ihr Ende findet, sobald sich Erwachsene
einschalten. Das Gesprach wird nicht mit Fragen zu eréffnet (,Weillt du, warum ich mit dir
reden will?*, \Warum machst du so was?“), sondern das Kind wird mit seinem Verhalten
konfrontiert ohne den Vorfall selbst zu beschreiben. Die Deutlichkeit vermittelt, dass der/die
Mitarbeiter*in Bescheid weil und es ihr/fihm nicht zu peinlich ist, dartiber zu reden. Will das
Kind den geschilderten Vorfall so nicht zugeben, soll hier kein unnétiger Druck aufgebaut
werden.

Das ubergriffige Verhalten muss im Gesprach bewertet, als Unrecht bezeichnet und fir die
Zukunft strikt verboten werden. Dabei soll deutlich werden, dass das Ubergriffige Kind nicht
als Person abgelehnt wird, sondern dass sein Verhalten gemeint ist.



Interven-
tionsplan

Padagogische Malinahmen

Wird der Eindruck gewonnen, dass dieses Gesprach das Ubergriffige Kind erreicht hat, dass
es sein Fehlverhalten eingesehen hat, so dass es keine weiteren Ubergriffe versuchen wird,
kann das Gesprach als padagogische MalRhahme geniigen.

Sollten weitere Mal3nahmen angezeigt werden, kénnen Mal3nahmen angewendet werden,
die das Betroffene Kind schitzen, dieses aber nicht einschranken. Die Leitung und das
Team muissen uber alle Ma3nahmen informiert werden, damit die konsequente Umsetzung
der Malinahmen gelingt. Der Fall und die ergriffenen Malinahmen werden dokumentiert.

Kommunikation mit den Eltern

Die Eltern des Ubergriffigen Kindes und des betroffenen Kindes werden in getrennten
Gesprachen Uber den Vorfall informiert. Der Vorfall wird nicht bagatellisiert. Den Eltern des
betroffenen Kindes wird deutlich gemacht, dass der Vorfall ernstgenommen wird und weitere
MalRnahmen ergriffen wurden um das Kind zu schiitzen. Den Eltern des Gbergriffigen Kindes
wird deutlich gemacht, dass die Losung sich nicht gegen ihr Kind richtet, sondern dass es
von padagogischen MalRhahmen profitiert, weil ihm wichtige Grenzen gesetzt werden.
Besteht der Verdacht, dass das Kind zu Hause sexuelle Gewalt erfahrt, sind die Eltern nicht
zu informieren.



8 Pravention

Im Folgenden werden die MaRnahmen dargestellt, die in dieser Einrichtung festgelegt
werden um Pravention von (sexualisierter) Gewalt zu gewahrleisten.

Pravention als Grundhaltung im padagogischen Alltag
Unsere padagogische Grundhaltung und die spezifischen praventiven Angebote sollen dem
Schutz vor (sexueller) Gewalt dienen.

Pravention beinhaltet den Schutz von Kindern durch
1) eine praventive Erziehungshaltung im Einrichtungsalltag
2) Aufklarung tber sexuelle Themen & Missbrauch (sexualpadagogisches Konzept)
3) Praventionsangebote fir a) Kinder und b) Eltern

Pravention als Grundhaltung im padagogischen Alltag ist

o der tagliche respektvolle, grenzwahrende Umgang mit Kindern sowie die
selbstwertstarkende, ressourcenorientierte Arbeit mit ihnen

e ein kritisch bewusster Umgang mit Geschlechterrollen
e auch die Fehlerfreundlichkeit & Ansprechkultur in der Kindertageseinrichtung

¢ die Beteiligung aller (Kinder, Eltern und Mitarbeitende) in einem stetigen
Prozess im Dialog ausgehandelt und in den Einrichtungsalltag integriert.

Eine Erziehungshaltung, die das kindliche Selbstbewusstsein starkt und die
Selbstbestimmung Uber den eigenen Koérper schult, ist die Basis jeder Vorbeugung. Denn
willensstarke Kinder, die dazu ermutigt werden, ihre Empfindungen ernst zu nehmen und
ihren Geflhlen zu vertrauen, sind weniger beeinflussbar als gehorsame und angepasste
Kinder. Sie lassen sich auch nicht so schnell einreden, dass sie sexuelle Handlungen in
Wirklichkeit wollen oder es verdient haben. So verstanden ist eine Erziehung gemeint, die
sich als Verhaltenspragung versteht und Kinder in ihrer Vollwertigkeit anerkennt. Ziel
primarpraventiver Arbeit sind demnach keine festgelegten Lernprogramme, die ab einem
bestimmten Alter zur Aufklarung dienen, sondern eine kind- und altersgemafe
Sexualerziehung, die bereits von Geburt an beginnt und Kinder in ihrer
Personlichkeitsentwicklung starkt.

Neben der Mdglichkeit der Besprechung alltaglicher Situationen mit Eltern und Kindern
bieten wir auch explizite Angebote zur Pravention durch externe Fachkrafte, die sowohl den
Kindern als auch den Eltern zur Verfigung stehen.

Zudem uberprifen die Mitarbeitenden in Reflexionsgespréachen auf regelmafiigen
Teambesprechungen ihr padagogisches Handeln, setzen sich neue Ziele und vereinbaren
Malnahmen zur Verbesserung ihrer Arbeit. In der Zusammenarbeit und dem regelmafigen
Austausch der Mitarbeitenden wird in Teambesprechungen zusatzlich die Methode der
kollegialen Fallbesprechung genutzt, um gemeinsam nach Lésungen fir eine konkrete
Situation zu suchen.

Welche Aufgaben dirfen Praktikant*innen oder gelegentlich tatige Personen Gibernehmen?

S

Prévention



In unseren Einrichtungen sind viele unterschiedliche Praktikant*innen tatig. Diese dirfen nur
nach Absprache, in Begleitung des padagogischen Fachpersonals und bei einem
bestehenden, vertrauensvollen Verhaltnis zum Kind, pflegerische Tatigkeiten durchfihren,
sofern diese auch im Rahmen einer Ausbildung erforderlich sind.

Alle anderen anwesenden Personen dirfen keine pflegerischen Téatigkeiten Gbernehmen,
sondern informieren das padagogische Fachpersonal. Auch beim Beobachten vom Ausleben
kindlicher Sexualitat, sind diese angehalten sensibel damit umzugehen und umgehend das
padagogische Fachpersonal zu benachrichtigen.

Alle Praktikanten*innen und gelegentlich téatige Personen werden zu Beginn ihrer Tatigkeit
Uber unser Schutzkonzept informiert und nehmen es zur Kenntnis. ( s. Verhaltenskodex,
Anhang)

Umgang mit Fremdpersonen

Jede Person, die nicht zum Mitarbeiter*innenkreis zahlt, halt sich nicht alleine oder
unbegleitet, unbeobachtet in der Einrichtung auf. Unbekannte Personen, die z.B. wegen der
Verrichtung einer Arbeit oder zum Abholen eines Kindes die Einrichtung betreten, werden
von uns begleitet und zu der/dem entsprechenden Mitarbeiter*in gebracht, der die Person
dann auch wieder zur Tur begleitet. Alle Mitarbeitenden flhlen sich gleichermal3en
verantwortlich, wenn fremde Personen Arbeiten in der Einrichtung verrichten missen, dass
der Schutzraum der Kinder gewahrleistet ist.

Aufklarung tber sexuelle Themen & Missbrauch
Da Wissen und Sprechen uber sexuelle Themen und sexuelle Gewalt protektiv wirkt,
werden...

[ Kinderblcher vorgehalten, die kindgerecht aufklaren und gleichzeitig zur
Selbstbestimmung beitragen und das kindliche Selbstvertrauen starken
[ der tagliche Morgenkreis zur Thematisierung und Praventionen des
Gewaltthemas genutzt
[J Kinderkonferenzen genutzt, um auf demokratischer Basis den Umgang mit der
Gewaltproblematik zu thematisieren.
Konkrete Praventionsangebote
Fur Kinder und Eltern werden dartiberhinaus regelméRig konkrete Praventionsangebote
vorgehalten.

Folgende Praventionsangebote werden angeboten:

[J Projekt zur Selbststarkung fir Kinder
[l Elterninformationsveranstaltungen zum Thema ,Kindliche Sexualitat"
[J Elternkompetenztrainings ,, Starke Eltern, starke Kinder*



Sexualpdada-
gogisches Konzept

9 Sexualpadagogisches Konzept

Es liegt ein sexualpadagogisches Konzept in der Einrichtung vor. Dieses wird regelmafiig
alle zwei Jahre Uberarbeitet und aktualisiert. Das Konzept ist dem vorliegenden
Schutzkonzept angehangt.

10 Anhang

o Sexualpadagogisches Konzept

¢ Verhaltenskodex

o Elternbrief zum Beschwerdemanagement

e Ablaufschema zur Gefahrdungsbeurteilung 8a SGB VIII

¢ Dokumentationsvorlage einer moglichen Kindeswohlgefahrdung
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Sexualpéda-
gogisches Konzept

10.1Sexualpadagogisches Konzept

10.1.1 Beschreibung von kindlicher Sexualitat

Die frihkindliche Sexualerziehung ist ein wichtiger Bestandteil unserer padagogischen
Arbeit, sowie der kindlichen Entwicklung. Sie wird in unserer Einrichtung akzeptiert und
gelebt.

Wir verstehen Sexualitat als eine Lebensenergie, die korperlich wirksam wird (Quelle: Uwe
Sielert, Einfuhrung in die Sexualpéadagogik, Beltz Studium 2005). Sie ist ein menschliches
Grundbedurfnis, das mit der Geburt beginnt und sich als ein kontinuierlicher Bestandteil der
Personlichkeit altersgemal weiterentwickelt. Sexualitat dufRert sich in dem Wunsch nach
korperlichem und seelischem Wohlbefinden, Zartlichkeit, Lust und Sinnlichkeit. Sexualitat ist
nicht begrenzt auf ein Lebensalter, sondern beginnt mit der Geburt und begleitet den
Menschen bis zum Tod.

Sexuelle Bildung findet immer statt, auch wenn sie nicht thematisiert oder reflektiert wird. Die
geschlechtsspezifische Entwicklung der Kinder, deren korperliche, geistige, soziale und
kulturelle Herkunft findet bei uns in einem ganzheitlichen Ansatz Bertcksichtigung.

Wissen und Sprechen Uber sexuelle Themen und sexuelle Gewalt wirken protektiv. Wir
signalisieren, dass sexueller Missbrauch eine Form von Gewalt ist und nicht eine Form von
Sexualitat. Wir kbnnen dies bekraftigen, indem wir z.B.

. Kinderbiicher vorhalten, die kindgerecht aufklaren und gleichzeitig zur
Selbstbestimmung beitragen und das kindliche Selbstvertrauen starken (z.B.: ,Kein
Kisschen auf Kommando® von Lydia Sandrock und Marion Mebes).

. den taglichen Morgenkreis zur Thematisierung und Praventionen des
Gewaltthemas nutzen

. Kinderkonferenzen nutzen, um auf demokratischer Basis den Umgang mit der
Gewaltproblematik zu thematisieren.

(Kostenlose) Materialien, um Gespréchsanlasse zu schaffen:

e Materialien fur Kinder ab 4 Jahre ,Doktorspiele und Pravention sexueller
Ubergriffe von Zartbitter (www.zartbitter.de)

e Trau dich Hefte fiir Kinder tber die BZgA (https://shop.bzga.de) Kinderrechte
z.B. Uber Unicef oder Uber den Kinderschutzbund

10.1.2 Hygienehandlungen, Sauberkeitsentwicklung und Intimsphare

Hygienehandlungen: In unserer Einrichtung achten wir darauf, dass sowohl die
Mitarbeiter*innen als auch die Kinder sich regelmafig, nach bestimmten Situationen (Essen,
Toilettengang, Wickeln, Bastelaktionen etc.) die Hande mit Seife waschen. Wickelbereich
und Toilettenraume werden téglich gereinigt und desinfiziert.

Sauberkeitsentwicklung: Dieser Prozess richtet sich nach dem Entwicklungsstand des
Kindes und findet in enger Zusammenarbeit mit den Eltern statt.



Intimsphéare: Jedes Kind erhdlt die ndtige Intimsphare die es braucht, um seine kindliche
Sexualitat auszuleben. Dabei entscheidet jedes Kind fiir sich selbst, ob es z.B. beim
Toilettengang von anderen Personen (padagogisches Fachpersonal) begleitet werden
mochte. AulRerdem entscheiden die Kinder selber, wer sie beim Toilettengang begleiten darf

oder von wem sie gewickelt werden méchten.

10.1.3 Stufen der Entwicklung kindlicher Sexualitat

Der Mund ist in dieser Phase das wichtigste
Sinnesorgan, tber dass das Kind seine
Umwelt wahrnimmt

Lebensjahre Entwicklung der kindlichen Sexualitat
Ca. 1. Lebensjahr e Erste sinnliche Erfahrungen: Saugen
Orale Phase: an der Brust/Flasche, nuckeln am

Finger/Schnuller

o Ausgepragte Empfindsamkeit der
Haut

¢ Kind nimmt Zartlichkeit, Nahe,
Kdrperkontakt mit allen Sinnen wahr

e Erleben von Wohlgefihl, Nahe,
Vertrauen- vor allem beim Nacktsein

o Erste lustvolle Erlebnisse durch
Berthrungen der
Haut/Geschlechtsorgane

Ca. 2. Lebensjahr

Anale Phase:

Das Kind erlernt zu greifen und anzufassen.
Korperéffnungen werden wahrgenommen
und erforscht.

Erforscht seine Genitalien

e Lernt seinen eigenen Korper
wahrzunehmen, kann sich selbst
stimulieren und angenehme
Lustgeflihle verschaffen

e Interessiert sich flr die Genitalien
anderer — vor allem seiner Eltern und
Geschwister, wenn es sie nackt sieht
z.B. im Badezimmer

e Lernt erste Begriffe fur die
Geschlechtsorgane

¢ Bringt die Genitalien mit der
Ausscheidungsfunktion in
Verbindung

Ca. 3. Lebensjahr

e Fangt an ,Warum- und
Wissensfragen® zu stellen
Neugierde ist der standige Begleiter

e Sauberkeitserziehung wird ein
Thema

e Sexuelle Neugierde, Freude am
Ausprobieren und vergleichen
zeigen sich vor allem im Kontakt zu
Geschwistern und Gleichaltrigen

¢ Kindliche Selbstbefriedigung wird
bewusster (und auch oft zur
Beruhigung eingesetzt)

e Schamhafte Reaktion vor anderen
(z.B. bei Ausscheidung oder
Nacktheit)

e Erste ,Mutter-Vater-Kind-Spiele®
finden statt.

Ca. 4. Lebensjahr

e Sexuelle Neugierde erstreckt sich
auf das Forschen und Ausprobieren




¢ Gemeinsames Entdecken und
Erforschen unter Gleichaltrigen
(,Doktorspiele“, gemeinsame
Toilettengange)

¢ Nachahmung

¢ Interesse an Geschlechterrollen
(Madchen/ Junge sein, ,Mutter-
Vater- Kind- Rollenspiele*

Ca.5. Lebensjahr e Verstarkte Entwicklung eigener
Identitat
e Geschlechtsunterschiede werden
erstmalig mit

Genitalienunterschieden begrindet

¢ Naturliche Neugier an sich selbst,
dem eigenen Korper und an dem
Kdrper Gleichaltriger bleibt erhalten

¢ Kann sich Lustgefiihle verschaffen
und geniel3t diese Erfahrungen mit
sich alleine

o Entwickelt stark ausgepragtes
Schamgefihl

e Entstehung inniger Freundschaften,
die mit kindgemafen Liebesgefiihlen
und dem Beddrfnis nach Warme und
Geborgenheit verbunden sein
kénnen

Ca. 6. Lebensjahr ¢ Die Geschlechtsidentitat verfestigt
sich

¢ Kindliche Selbstbefriedigung findet
statt

e Das andere Geschlecht wird
abgelehnt

¢ Kinder zeigen Interesse an
weiterfUhrenden Fragen zur Geburt,
jetzt auch zur Zeugung und
Empféngnis

10.1.4 Schamgefuhl

Kleinkinder sind unbefangen im Umgang mit inrem eigenen Korper. Dem Kleinkind ist erst
einmal das Gefiihl der Scham fremd. Jiingere Kinder stéren sich ebenso wenig an der
Nacktheit anderer. Das Nacktsein, oder auch die Begleitung durch einen Erwachsenen auf
das Topfchen oder die Toilette ist fur ein Kleinkind zumeist nicht mit Scham oder Peinlichkeit
verbunden.

Wird in der Familie unbefangen mit dem Nacktsein umgegangen, so kann auch das Kind ein
unbefangenes Verhaltnis zu seinem eigenen Kdrper entwickeln.

Der sexuelle Grundgedanke, der fur uns Erwachsene haufig mit der Nacktheit verbunden ist,
ist bei Kindern nicht gegeben.

Wird das Kind alter, kann man irgendwann beobachten, wie sich das Verhalten verandert.
Mit zunehmendem Alter entwickelt sich langsam ein Schamgefihl. Urs&chlich hierfir sind in
erster Linie das Nachahmungsverhalten des Kindes, sowie die Ermahnungen und



Erklarungen der Erwachsenen. Kinder lernen, dass das Nacktsein oder das Spielen an den
Geschlechtsteilen nicht immer und Uberall erwiinscht ist. Sie sehen, wie sich Erwachsene
zum Toilettengang zuriickziehen und méchten nun ebenfalls die Toilettenttr schliel3en. Kurz
zuvor hat sich das Kind noch unbefangen umgezogen, pl6tzlich mdchte es sich nicht mehr in
Unterwasche zeigen.

Die Entwicklung des Schamgefinhls ist ein normaler Schritt in der kindlichen
Personlichkeitsentwicklung.

Es lernt dadurch, sich kdrperlich abzugrenzen und schafft sich Privatsphére, mit der es sich
letztlich auch gegen sexuelle Ubergriffe wappnet. Es lernt, dass sein Korper nur ihm gehort.
Signalisiert ein Kind Scham oder ist ihm etwas peinlich, nehmen wir als Mitarbeiter*innen
darauf Ricksicht und respektieren den Wunsch nach Intimitat.

So bestimmt das Kind etwa, ob die Toilettenttr getffnet bleibt oder geschlossen wird. Auch
das Umziehen von nasser Kleidung geschieht unter Berticksichtigung des individuellen
Schamgefihls des jeweiligen Kindes, entweder in der Gruppe oder im Ruckzugsbereich des
Waschraumes. Wir achten hierbei stets darauf, dass keine anderen Personen (z.B. Eltern
anderer Kinder) anwesend sind.

Uber das Schamgefiihl hinaus beriicksichtigen wir die Intimsphére des Kindes und
unterstitzen es in der Selbstbestimmung Uber seinen Korper.

10.1.5 Umsetzung der Sexualerziehung und -aufklarung

Aufgabe der KiTa ist es, die Lebenswirklichkeit der Kinder in den Mittelpunkt zu stellen.
Kinder brauchen von ihren Erzieher*innen in einer Kindertagesstatte eine sexualfreundliche
Haltung und entsprechende professionelle Handlungsbereitschaft. Ausgehend von den
Bedirfnissen, Interessen und Winschen der Kinder sollen situative Anlasse fiir Spiel- und
Lernprozesse aufgegriffen werden. Dies erfordert von den Erzieher*innen Sensibilitat,
Einfuhlungsvermdgen und genaues Beobachten dessen, womit sich die Kinder beschéftigen
und welche Fragen diesbeziiglich noch offen sind. Es ist uns wichtig, dass die Kinder im
Kinderhaus eine Atmosphére erleben, in der sie ihre Fragen stellen kénnen. Wir wollen ihnen
dabei ehrliche Antworten geben, soweit unsere personlichen Kompetenzen, Einstellungen
und Grenzen es zulassen.

Der direkte Austausch mit den Eltern ist uns besonders wichtig. Da sexuelle Aufklarung von
Familie zur Familie sehr individuell passiert, legen wir einen besonderen Blick auf den
Umgang mit dem Thema innerhalb der Familie. Voraussetzung fiir eine erfolgreiche
Zusammenarbeit ist die Anerkennung der Tatsachen, dass es unterschiedliche
Erziehungsstile, Werte, Einstellungen und Sichtweisen, bezogen auf die Sexualitat oder die
angemessene Sexualerziehung im Kindesalter gibt.

Wir bieten Riickzugsmaoglichkeiten, sowie entsprechende Materialien fur die Spielbereiche
wie z.B. fur Rollenspiele, Doktorspiele, Sinnes- und Korpererfahrung, Bucher.

Im Sanitarbereich wird die Intimsphéare der Kinder geschiitzt und das individuelle
Schamgefiihl beriicksichtigt. Die Kinder haben die Méglichkeit, die Toiletten abzuschlieRen
oder ein Besetzt-Zeichen aul3en anzubringen. Die Toilettenkabine wird von Erwachsenen
und von anderen Kindern nur dann betreten, wenn die Kinder einverstanden sind oder ein
Notfall vorliegt.

Das Wickeln, Pflegen und Umziehen der Kinder tlbernehmen wir mit dem Wissen um und
einer hohen Verantwortlichkeit fur die Kérperlichkeit der Kinder sowie den Beziehungsaspekt



dieser padagogischen Aufgabe. Wir agieren dabei fursorglich, die Kinder beteiligend und
schitzend fur ihre Intimsphére, d.h., die Kinder entscheiden mit, wer sie von den ihnen
vertrauten Mitarbeiter*innen wickelt.

Mit den Eltern aller beteiligten Kinder wird unter Berlicksichtigung des Kinderschutzes
zeitnah das Gesprach gesucht. Wir informieren und beraten und verweisen bei Bedarf an
eine Beratungsstelle.

Unsere Einrichtung soll ein sicherer Ort fur Kinder sein, der ihnen Freirdume fir ihre
Entwicklung gibt und sie individuell unterstiitzt. Die Kinder erhalten Schutz vor Ubergriffen
und unangemessenem Verhalten.

10.1.6 Den eigenen Korper entdecken / Doktorspiele

Von Geburt an haben Kinder den Wunsch und das Bedtrfnis nach Koérperlichkeit. Fir das
Geschlecht anderer Kinder beginnen sie sich zwischen dem dritten und sechsten Lebensjahr
(auch friiher) zu interessieren.

Sie vergleichen sich mit gleichgeschlechtlichen Kindern und erforschen das andere
Geschlecht. Das mitspielende Kind wird sorgsam ausgesucht, wobei das Geschlecht nicht
ausschlaggebend ist. Durch ,Doktorspiele” stillen die Kinder ihre Neugierde, andere Kinder
genau zu betrachten, zu untersuchen und mit sich zu vergleichen.

Arztbesuche sind den Kindern in der Regel von Krankheiten oder Vorsorgeuntersuchungen
bekannt. Sie sind eine wichtige und regelmafiige Erfahrung. Die Kinder spielen nach, was sie
beim Arztbesuch erlebt haben, abhoéren, Fieber messen, eine Spritze geben. Natirlich kann
es auch sein, dass die gegenseitigen Untersuchungen intensiver werden. Dann ist es
wichtig, dass die Kinder die geltenden Regeln kennen und einhalten.

Doktorspiele haben nichts mit dem sexuellen Begehren eines Erwachsenen zu tun, sondern
nur mit kindlicher Neugier. Es kann passieren, dass wir unbewusst in ein solches Doktorspiel
hineinplatzten. Dann kann es sein, dass Kinder sich ertappt fuhlen und Erwachsene
verunsichert reagieren. Hier sollten wir den Wunsch der Kinder nach Intimitét respektieren,
da solche Spiele zu einer vollig normalen kindlichen Entwicklung gehéren.

Wichtig ist, dass beide Kinder sich beim Spiel wohlfiihlen (s. Regeln). Wenn wir Kinder bei
Doktorspielen entdecken, sollten wir entspannt damit umgehen und nicht schimpfen. Kinder
konnten sonst die Sexualitat als etwas Negatives empfinden.

Haben Kinder durch gegenseitiges Untersuchen die Unterschiede zwischen Jungen und
Madchen herausgefunden und dabei alle Kérperregionen kennengelernt, werden die
Doktorspiele nach einiger Zeitwieder uninteressant und verlieren ihre Faszination. Werden
die Spiele jedoch durch uns zum Tabu erklart, werden die Heimlichkeiten fir die Kinder
umso interessanter.

Die Eltern werden zeitnah Uber die Geschehnisse und Spielvorlieben ihrer Kinder informiert,
damit diese — gegebenenfalls in Absprache mit uns - im hauslich-familiaren Kontext begleitet
werden kénnen.

Wichtig ist, dass Kinder zu jeder Zeit darin bestarkt werden sollten, NEIN sagen zu durfen,
um Missbrauch jeglicher Art vorzubeugen. Denn, der eigene Korper gehort nur dem Kind
allein! Jedes Kind entwickelt sich nach einem eigenen Rhythmus und hat seine individuellen
Eigenheiten. So kann es im Kindergarten sein, dass sich einige Kinder haufig zu Rollen bzw.
Doktorspielen zuriickziehen und andere wiederum nur selten oder gar nicht. Das Erkunden
des eigenen Geschlechts, Selbstbefriedigung und die daraus entstehenden schonen Geflhle



starken das Vertrauen in die sinnliche Wahrnehmung des Kindes und das eigene
Kdrpergeflnhl.

Regeln fiir Kinder bei Doktorspielen im Kindergarten kénnen sein:
o Kein Spiel wird gegen den Willen eines Kindes gespielt.
o Kinder spielen Doktorspiele mit gleichaltrigen/gleich entwickelten Kindern.
e das Spiel findet mit wechselnden Rollen (Rolle Arzt/Rolle Patient) statt.
o Jederzeit darf ein Kind mit dem Spiel aufhéren und die Situation verlassen.

e Ein Kind sagt NEIN, wenn es eine Bertihrung nicht mehr will und es gibt eine Pause
im Spiel.

¢ Kein Kind tut dem anderen Kind weh.
o Gegenstande nicht in Kdrperdffnungen stecken (Nase, Ohren, Mund, Scheide, Po).

¢ Wenn ein Kind aus irgendeinem Grund ein Spiel ,doof” findet, darf es das der
Erzieherin erzahlen.

10.1.7 Sexualentwicklung im Kontext der inklusiven und interkulturellen Padagogik

In unserer Einrichtung begegnen sich unterschiedliche Werte und Normen auch in Bezug auf
Sexualitat. Unsere Aufgabe sehen wir darin, die Kinder zu gegenseitiger Wertschatzung und
Respekt zu erziehen.

Wir setzen uns reflektiert mit der Entwicklung der Geschlechterrollen der Kinder
auseinander. Das bedeutet fur uns einen flexiblen Umgang mit Rollenbildern sowie das
Vermeiden von Rollenfixierungen. Zur Umsetzung dieser Ziele ist eine durchdachte
Gestaltung aller Raume innen und aul3en erforderlich.

In unserer Einrichtung kommen Menschen unterschiedlichster Nationalitaten, Kulturen und
Religionen zusammen.

Eigene Wertvorstellungen und Ansichten, insbesondere in Bezug auf die sexuelle
Friherziehung des Kindes werden in den Familien sehr unterschiedlich gelebt. Der
Grundstein fir eine gelungene Sexualentwicklung basiert auf Wertschatzung, Verstandnis
und Respekt und dem Verstandnis, dass Heterogenitat Normalitat ist.

Erst wenn diese Aspekte vorhanden sind, kann es gelingen. Damit das Recht auf Inklusion
auch bei der Préavention von sexuellem Missbrauch in unserer Einrichtung umgesetzt werden
kann, ist es wichtig, eine Offenheit und Transparenz Gber den Umgang mit dem Thema in
unserer Arbeit zu schaffen.

Kinder mit unterschiedlichen Fahigkeiten, Behinderungen oder Beeintrachtigungen,
Vorlieben und Abneigungen, Bediirfnissen, Hintergriinden oder Zugangen haben gleiche
Rechte und auch &hnliche Bedirfnisse, Wiinsche und Herangehensweisen. Unsere Aufgabe
ist es, hier den Blick nicht nur auf Gemeinsamkeiten zu richten, sondern auch darauf, an
welchen Stellen sich die Kinder voneinander unterscheiden und wie jede einzelne



Praventionsmafinahme konzipiert, gestaltet und umgesetzt werden muss, um alle Kinder
schutzen zu kdnnen. Auch hier ist unser grof3tes Anliegen, ein tater*innenunfreundliches
Umfeld zu schaffen

10.1.8 Teamentwicklung

Wir befinden uns in einer regelmagigen fachlichen und personlichen Auseinandersetzung mit
dem Thema ,kindliche Sexualitat®, um einen verbindlichen sexualpadagogischen
Leitgedanken abzustimmen. Hierbei spielen die Aneignung von Wissen zur psychosexuellen
Entwicklung der Kinder und deren Ausdrucksformen, Wissen Uber unser kindgerechtes
sexualpadagogisches Handeln sowie tUber Medien und Materialien zum Thema fir uns eine
wichtige Rolle.

Wir wissen um die Bedeutung der eigenen biografischen Erfahrungen fir unsere personliche
professionelle Haltung und Handlungsweise. Damit gehen wir offen und bewusst um. Wir
eignen uns eine gemeinsame, respektvolle und offene Sprache zum Thema
Sexualerziehung an und leben den Kindern vorbildhaft eine die kindliche Sexualitét
akzeptierende Haltung vor. Wir gehen offen und ohne Scham mit den Verhaltensweisen der
Kinder um. Die Konzeption bildet die verbindliche Grundlage fir unser sexualpadagogisches
Handeln. Wir reflektieren stets unser eigenes Verhalten im Umgang mit den Kindern (Nahe
und Distanz) und geben uns regelmafig ein Feedback dazu.

Unser respektvoller und wertschatzender Umgang untereinander wird regelmafig reflektiert.
Neben dem internen Austausch lassen wir uns durch externe Fachleute begleiten und
Uberprufen.

Wir streben eine heterogene Besetzung (Geschlecht, Alter, ...) des Teams an, was wir als
bereichernd flr unsere padagogische Arbeit einschatzen. Damit einhergehend ist uns ein
respektvoller Umgang untereinander sehr wichtig. Alle ibernehmen die gleichen Aufgaben
und Zustandigkeiten, zum Beispiel das Wickeln; der Verhaltenskodex dient als Grundlage.

Wir setzen uns geschlechtertibergreifend reflektiert mit unseren eigenen Bildern zu
Geschlechterrollen auseinander. Auch innerhalb des Teams pflegen wir einen offenen
Umgang mit Rollenbildern sowie einer geschlechtersensiblen Padagogik.

Kooperation mit den Eltern

Wir reden mit den Eltern tber die unterschiedlichen Werte und Erziehungsstile im Bereich
Sexualitat. Dies kann in alltédglichen Kontakten, bei Entwicklungsgesprachen oder bereits im
Anmeldegespréach erfolgen.

Durch die gezielte Information der Eltern Gber kindliche Sexualitéat vermitteln wir ihnen mehr
Klarheit und Sicherheit im Umgang mit kindlicher Sexualitat; auch fur zu Hause.

In der Zusammenarbeit mit Eltern beachten wir die individuellen Unterschiede (Werte,
Normen, Herkunft, Religion, ...) und verstehen dies als gemeinsames Lernen zum Wohl der
Kinder.

Wir sprechen mit den Eltern zeitnah bei konkreten Anléssen (z.B. sehr sexualisiertes
Verhalten der Kinder, sexuell Gbergriffigen Situationen, ...).



Wir bieten regelmafig Elternabende ggf. mit Expert*-innen an und vermitteln bei Bedarf
Kontakte zu Beratungsstellen. Den Eltern werden Materialien zum Thema zur Verfligung
gestellt; beispielsweise erhalten sie Informationsschriften von der Bundeszentrale fur
Gesundheit

10.2 Verhaltenskodex

Leitsatz:

Dem Schutz, der Fursorge, der Erziehung und Bildung und der Wahrung der
Rechte der Kinder sind wir verpflichtet. Wir pflegen einen wertschatzenden
und respektvollen Umgang miteinander.

Wir verpflichten uns auf folgende Grundsatze:

1. Wir gewahrleisten mit unseren menschlichen Begegnungen und unserer
padagogischen Haltung die alltagliche Erfahrung von Selbstwirksamkeit. Dies gilt
insbesondere bei Kérperkontakt und Zartlichkeiten. Der Wunsch nach
Korperkontakt geht immer vom Kind aus. Die Erwachsenen sorgen dafir, dass
unangemessener Korperkontakt unterbleibt. Respekt und Wertschatzung sollen
erlebbar werden. Wir bieten Hilfe in Not an und nehmen sie in Anspruch. So
starken wir Menschen in ihren Méglichkeiten zur Teilhabe und Selbstbestimmung.

2. Abwertendes, erniedrigendes, gewalttatiges, blo3stellendes, diskriminierendes und
sexualisiertes Verhalten in verbaler und nonverbaler Form wird von uns
thematisiert und nicht toleriert.

3. Wir unterstitzen aktiv den Umgang mit Beschwerden und Fehlern. Zum
Verstandnis unserer Fehlerkultur gehort es, Fehler und Uberforderung
anzusprechen, genau hinzuschauen und unter Mitarbeitenden eine Atmosphére
des Aufarbeitens zu schaffen. Es gibt eine Kultur des Ansprechens. Fehler —
potentiell moéglich in der alltdglichen Praxis — werden thematisiert und reflektiert.
Damit werden Veranderungsprozesse fir die Zukunft moglich.

4. Wenn ein Lern- und Bildungsangebot (Tagesablauf, Morgenkreis, Essen,
Ruhebedarf, ...) mit seinem Ablauf nicht den kindlichen Bedurfnissen gerecht wird,
haben wir das im Blick und thematisieren mdgliche Veranderungen. Die aktive
Beteiligung von Kindern an den sie betreffenden Ablaufen und Entscheidungen
wird von uns ermdglicht, denn Erziehung braucht eine Kultur der Beteiligung.

5. Das Thema ,kindliche Sexualitat* hat aufgrund des Spannungsfelds zwischen
altersangemessener Aktivitat und Ubergriffen unsere Aufmerksamkeit. Es gehort
zum Bereich der Sozial- und Personlichkeitsbildung und ist in unserem Konzept
verankert. Wir nehmen eine korrekte Benennung der Geschlechtsorgane vor.
Durch klare Regeln fir Rollenspiele, die wir mit den Kindern entwickeln, tiben,
prufen und wiederholen, beugen wir Grenzverletzungen und Ubergriffe — auch von
Kindern untereinander — vor. Eine Kriminalisierung von Kindern bei Ubergriffen ist
Zu vermeiden.
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Gegenseitige Bertihrungen werden professionell und bedacht gestaltet.
Mitarbeitende lassen keine Beriihrungen von Kindern zu, wenn sie ihnen
unangenehm sind. Gezielte Berlihrungen im Genitalbereich und am Busen werden
von uns zuriickgewiesen, Kinder werden im Genitalbereich ausschlief3lich aus
pflegerischen Grinden berthrt, Kinder werden durch uns nicht gekisst und wir
lassen uns von Kindern nicht auf den Mund kissen.

Kindliche Grenzen werden gewahrt. Beim Fiebermessen kommen nur nicht-
invasive Methoden zur Anwendung. Der Toilettengang wird nur auf Bitte der Kinder
oder bei bendtigter Unterstutzung begleitet (Ausnahme: Konsequenz von
Ubergriffen unter Kindern). Geduscht werden Kinder nur, wenn dies aus
hygienischen Grinden unabdingbar ist. Kinder halten sich stets bekleidet in der
Einrichtung auf. Sollten Wasserspiele ermdglicht werden, tragen Kinder
entsprechende Badebekleidung.

Kinder kbnnen ihnen unangenehme Situationen verlassen, solange keine Selbst-
oder Fremdverletzung vorliegt. Ihre Bewegungsfreiheit wird nicht eingeschrankt
(z.B. durch Festschnallen in Stiihlen).

Alle Angebote mit Kindern finden in jederzeit von auf3en zuganglichen,
unverschlossenen Raumen statt. Die Mitarbeiter*innen sind in ihrer Arbeit fur die
Kolleg*innen sichtbar und ansprechbar.

Die Bring- und Abholsituationen sind so gestaltet, dass im Empfangsbereich eine
Ubersicht der Anwesenden gewahrleistet werden kann. Externe Anbieter*innen
mussen sich bei der Einrichtungsleitung An-/ Abmelden.

Wir pflegen eine beschwerdefreundliche Einrichtungskultur. Wir sind sensibilisiert,
bei Kindern entwicklungs- und altersgemé&f3e Formen des Beschwerdeausdrucks
wahrzunehmen wie z.B. das Wegdrehen des Kopfes, Schreien, blasse Hautfarbe
(sog. Feinzeichen) oder Weinen als Ausdruck von Unwohlsein und ggf. erlebtem
Ubergriff, der eine Verhaltensveranderung unsererseits notwendig macht.
Nonverbale Beschwerden werden unsererseits gleichermal3en anerkannt. Im
Rahmen einer beziehungsvollen Pflege achten und wahren wir die Intimsphare der
Kinder. Formen der Beteiligung, der Riickmeldung und Beschwerde sind fur Eltern
und Kinder entwickelt. Sich beschweren durfen und kénnen schitzt Kinder vor
Ubergriffen.

Kollegiales Korrigieren im Bereich wahrgenommener Grenzverletzungen gehort
zur Einrichtungskultur. Ein Einmischen unter Kolleg*innen ist
Beschwerdebearbeitung in der Situation und besonders dann notwendig, wenn
Kindern eine eigenstandige, nachtragliche Beschwerde sprachlich, alters- und/oder
entwicklungsbedingt Uber das ihnen Widerfahrene nicht mdglich ist. Wir machen
uns gegenseitig auf Fehler und grenzverletzendes Verhalten aufmerksam.

Sollten aus Griinden des Selbst- oder Fremdverletzungsrisikos oder der
Aufsichtspflicht von Kindern Mal3hahmen notwendig (geworden) sein, die dem
Verhaltenskodex widersprechen, werden diese offen kommuniziert und mit der
Einrichtungsleitung besprochen.

Menschen ernst nehmen und wertschatzen heil3t fir uns, konstruktive
Ruckmeldung zu geben, Konflikte zu thematisieren und auszutragen, den Schutz
der Schwacheren zu gewahrleisten und einer Kultur des ,Wegsehens*
vorzubeugen.

Professionelles Handeln bedeutet flr uns das Kennen von (internen und externen)
Hilfsangeboten und die Wahrung der eigenen Grenzen. Hilfe anfordern ist kein
Scheitern, sondern professionelles Handeln!



16. Verantwortung und Flrsorge des Tragers zur Bereitstellung von
Unterstitzungssystemen und der Wahrnehmung gesetzlicher Vorgaben (8§ 72 a/§ 8
a/8§ 47 SGB VIII) ist Voraussetzung fir eine gute Pravention. Der Trager wird bei
sich abzeichnenden Uberforderungen, Fehlverhalten und Grenzverletzungen
umgehend einbezogen.

Datum Unterschrift Mitarbeitende

10.3 Dokumentationsvorlage einer mdglichen Kindeswohlgefahrdung
Stadt Hagen

Die vorliegende Dokumentationsvorlage dient der Dokumentation einer (mdéglichen)
Geféahrdung eines Kindes.

Hinsichtlich der Einschatzung ist eine Orientierung an dem vorhandenen Ablaufschema
vorzunehmen.

Ausgangsdaten — Angaben zum Tréger

Name des Trégers



Stadt Hagen

Anschrift des Tréigers Stadt Hagen

Fachbereich Jugend und Soziales

Abteilung fiir Kindertageseinrichtungen

Berliner Platz 22

58089 Hagen

Art der Einrichtung
Kindertageseinrichtung

Name der Einrichtung
Kinderhaus Martinstralle

Anschrift der Einrichtung Martinstarf3e 30
58135 Hagen

Telefon 02331 207 4535

Fallfihrende Fachkraft

Angaben zum Kind/ zur Familie

Vorname

Nachname

Geburtsdatum

Anschrift




Anschrift der Personensorgeberechtigten

(falls abweichend)

Angaben zum Sachverhalt

Was wird geschildert? O Vernachléssigung der geistigen und/ oder
der korperlichen Entwicklung

O korperliche Gewalt
Seelische Gewalt
Sexualisierte Gewalt

Medizinische Unterversorgung

O Sonstiges:

Notizen:

Beschreibung der Beobachtung:




Wann wurde der Sachverhalt wahrgenommen?

[ einmalig am

O mehrmals (Zeitraum angeben)

Einschétzung zu der Beobachtung:

Ort, Datum

Unterschrift Einrichtungsleitung

Unterschrift fallfiihrende Fachkraft

Ersteinschétzung

Information an Dienstvorgesetzte

Gesprachsteilnehmer*innen

Gesprachstermin

Ergebnis dieser Rucksprache:




Ergebnis der KiWo-Skala:

Geféhrdungseinschatzung im Team

Termin

Teilnehmer*innen

Ergebnis:

Gesamtergebnis der Ersteinschatzung

Hinzuziehen einer insoweit erfahrenen Kinderschutzfachkraft

O Ja

O Nein

Termin wird vereinbart durch



Ort, Datum

Unterschrift Einrichtungsleitung

Unterschrift fallfiihrende Fachkraft

Der Verdacht konnte konkretisiert werden: Gefahrdungseinschatzung

Hinzuziehen einer insoweit erfahrenen Fachkraft

Gesprachsteilnehmer*innen

Gesprachstermin

Ergebnis der Beratung
[ Das Kindeswohl ist gefahrdet oder konnte gefahrdet sein — weitere Manahmen sind zu treffen

O Es liegt nach derzeitigem Stand keine Geféhrdung vor — die Situation bedarf einer weiteren
Beobachtung/ Informationen miissen beschaffen werden

[ Es liegt keine Gefahrdung vor

Zusammenfassung des Gesprachs:




Mdgliche MaRnahmen die dazu beitragen kénnten das Kindeswohl zu gewahrleisten:

Weiteres VVorgehen:

Ort, Datum

Unterschrift Einrichtungsleitung

Unterschrift fallfiihrende Fachkraft

Weitere Malnahmen sind zu treffen

Information an den Trager*

Gesprachsteilnehmer*innen




Gesprachstermin

Zusammenfassung des Gesprachs:

[0 Gespréach mit Personen sorgeberechtigten ist nicht moglich, da das Kindeswohl hierdurch in
Gefahr ist (direkte Ubergabe des Falls an den Allgemeinen Sozialen Dienst der Stadt Hagen)
Notizen:

[0 Gesprach mit Personensorgeberechtigten ist moglich

Termin wird vereinbart von

Ort, Datum



Unterschrift Einrichtungsleitung

Unterschrift fallfihrende Fachkraft

Gesprachsteilnehmer*innen

Gesprachstermin

Problemakzeptanz: Sehen die Personensorgeberechtigten eine Gefahrdung?

O Ja

O Nein

Reaktion: Wie haben die Personensorgeberechtigten auf die Schilderung seitens der Fachkréfte
reagiert?

0 aufgeschlossen/kooperativ

O hilflos/Uberfordert

O bagatellisierend

O aggressiv / witend

O weiteres

Notizen:



Problemkongurenz: Wie hoch ist die Ubereinschitzung der Bewertung der Gefahrensituation
zwischen Personensorgeberechtigten und Fachkréften?

O nicht vorhanden

O gering

O mittelmé&Rig

O hoch

Notizen:

Hilfeakzeptanz: Sind die Personensorgeberechtigten bereit Hilfe anzunehmen/Malnahmen
umzusetzen?

O Ja

O Nein

Notizen:



__ \VerinbarungvonMagnahmen

O Es kénnen keine MalRnahmen vereinbart werden (erneute Gefédhrdungseinschétzung ggf.
Falliibergabe an den Allgemeinen Sozialen Dienst der Stadt Hagen)

Notizen:

O Es konnten MaRRnahmen vereinbart werden

Beschreibung der MalRnahmen

Zusammenfassung der Vereinbarung:




Termin zur Uberpriifung

Situation wird im Blick gehalten von

Ort, Datum

Unterschrift Einrichtungsleitung

Unterschrift fallfiihrende Fachkraft

Information an den Trager*

Gesprachsteilnehmer*innen

Gesprachstermin

Fallubergabe an den Allgemeinen Sozialen Dienst der Stadt Hagen



Gespréchsteilnehmer*innen

Gesprachstermin

Notizen:

Situation wird im Blick gehalten von

Ort, Datum

Unterschrift Einrichtungsleitung

Unterschrift fallfiihrende Fachkraft

Hinweis: Eine weitere Beobachtung der Situation muss durchgangig gewahrleistet werden. Bei

erneutem Bekanntwerden von Anhaltspunkten, die auf eine Gefahrdung hinweisen lassen, ist die
Dokumentationsvorlage erneut auszufiillen.

| *55/4: Fachberatung der Abteilung Kindertagesbetreuung des Fachbereiches Jugend und Soziales der Stadt Hagen

Aufklarung.



Beschwerde-
strukturen

Umgang mit Beschwerden

Liebe Eltern, liebe Erziehungsberechtigte!

Der Schutz lhrer Kinder ist unser wichfigster Auftrag.

Daher entwickelten die stadtischen Kindertageseinrichtungen in Hagen in
Kooperation mit dem Beratungszentrum ,,Rat am Ring* ein fur die Kitas gultiges
Kinderschutzkonzept. Dieses wurde in einer mehrtdgigen Fortbildung erarbeitet
und ist nun in den Kitas verankert.

Ein wichtiger Aspekt beim Thema Kinderschutz ist das
Beschwerdemanagement. Es gilt gleichermaBen fur Sie als Eltern und
Erziehungsberechftigte, die Kinder und die Mitarbeitenden.

Wir als Trdger verstehen es als unsere Aufgabe, Ihre Anliegen und Beschwerden
ernst zu nehmen! Dabei werden wir diese sorgsam, zelfUhrend und
wertschdtzend

behandeln.

Aus diesem Grund haben wir einen transparenten und fur jeden einsehbaren
Beschwerdeweg entwickelt. Dabei wird Ihr Anliegen oder die Beschwerde
gegebenenfalls mehrere ,Instanzen” durchlaufen, welche jeweils die
Konfliktlosung zum Ziel haben. Falls Ihr Anliegen oder Ihre Beschwerden auf der
jeweilligen Ebene nicht geldst werden kann greift die ndchste ,,Instanz*.

Unumgdnglich ist hierfUr ein respektvoller und wertschatzender Umgang
untereinander.

Dieses gilt uneingeschrdnkt fir alle beteiligten Personen, Eltern und
Erziehungsberechtigte, Mitarbeitende und Kinder.

Bitte beachten Sie hierbei, dass Losungen unter Umstdnden Zeit bendtigen.




Erneute
Anhaltspun
kte werden
bekannt

1

Situation beobachten, wenn nétig weitere Informationen einholen

1

Es bestehen
Unsicherheit
en

Ersteinschatzung wird
vorgenommen:
Gefahrdungseinschatzung mit
Einrichtungsleitung und/oder
Team unter Einbeziehen der
KiWo-Skalen

Es bestehen
Unsicherheit
en

Der Verdacht konnte
konkretisiert werden:
Gefahrdungseinschétzung mit
einer insoweit erfahrenen
Kinderschutzfachkraft
Erarbeitung von méglichen
Handlungsschritten

]

Es bestehen
Unsicherheit
en

Es sing weitere MalRnahmen zu
treffen:

Gesprach mit
Personensorgeberechtigten unter
Berticksichtigung des
Kindeswohls

Auf Inanspruchnahme von Hilfen
hinwirken

Achtung: Ausgenommen
sexualisierter Gewalt!

| |

1

Es bestehen
Unsicherheit
en

Es konnten Es konnten
konkrete keine
Mafl3nahmen MaRnahmen
mit den vereinbart
Personensor werden
geberechtigt

en vereinbart

werden

1

Es bestehen
Unsicherheit
en

|

Erneut:

Gefahrdungs
einschéatzung

Konkrete Anhaltspunkte
bestehen weiterhin:
Gespréach mit
Personensorgeberechtigten

Mitteilung
an den
ASD




Eigenstandige
Kontaktaufnahme zum ASD
ermoglichen

Bei fehlender Mitwirkung:
Hinweis Uber notwendige
Mitteilung an den ASD

*55/4: Fachberatung der Abteilung Kindertagesbetreuung des Fachbereiches Jugend und Soziales der Stadt Hagen
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